M 58. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Dldeul 


Schriftleitung: 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 12. Februar. 


Die heutige Sitzung des Reichstages, in der 
die 2. Beratung des Etats fortgefcht 
wurde, geſtaltete ſich zu einem allgemeinen 
Feldzuge gegen die Sozialdemokratie. 
Der Kampf begann mit einem kleinen Geplänkel 
zwiſchen den Abgeordneten Trimborn (Btr.) 
und Horn⸗Sachſen (ſoz.), bei dem der Erfolg 
zweifelhaft war. Dann aber wurde der Streit 
immer heftiger, wie man dies an den allmählich 
erregter werdenden Zwiſchenrufen von Seiten 
der äußerſten Linken auch ſchon äußerlich 
wahrnehmen konnte. Während der Reden 
Trimborns und Hilbcks (natl.) war die 
Stimmung im allgemeinen ziemlich friedlich. 
Bald aber änderte ſich das Bild; denn als der 
Reichsparteiler Gamp die Tribüne beſtiegen hatte, 
um die Sozialdemokratie als Arbeitgeberin zu 
kritiſieren, mehrten ſich die Zwiſchenrufe und 
nahmen einen derartigen Charakter an, 
daß der Präſident wiederholt einſchreiten mußte. 
Während der Ausführungen der Abgeord⸗ 
neten Staudy (konſ.) und Aug ſt (ſüdd. Vpt.) 
herrschte große Ruhe, weil beide Herren fo leiſe 
ſprachen, daß ſie kaum zu verſtehen waren. 
Außerdem ſchien es dem letzteren infolge ſtarker 

eiſerkeit beſonders ſchwer zu fallen, ſich ver⸗ 
fſſländlich zu machen. Graf Poſadowsky hatte 
it verſchiedentlicher Anzapfungen 
widerung jo lange hinausgeſchoben, bis er an⸗ 
nehmen konnte, daß kein Redner aus 
dem Hauſe mehr zu Worte kommen würde, 
Er ſchien übrigens ungeduldig geworden zu ſein, 
weil ſchon wieder ein Tag verflofjen war, ohne 
daß ihm ſein Gehalt bewilligt worden war, denn er 
trat heute aus ſeiner ſonſtigen Reſerviertheit her⸗ 
aus und erklärte mit ziemlicher Eiregtheit, daß 
ihn jeder Beifall aus dem Hauſe 
vollkommen kühl laſſe, von welcher 
Seite er auch kommen möge, da er nicht nach 
Beifall haſche wie ein Schauſpieler, ſondern 
einfach ſeine Pflicht tue und ſeine 
Anſicht nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen äußere. Gewiß ein ſtolzes Mannes⸗ 
wort! Nur ſchade, daß es beim Haufe nicht 
auf unbedingten Glauben ſtieß, denn man ſah 
manch ungläubiges Geficht. 

Zum Schluß der Sitzung kam dann noch ein 
wahres Feuerwerk von witzigen Worten und 
Bonmots, mit denen der Hofprediger a. D. 
Stöcker (konſ.) Stürme der Heiterkeit und des 
Beifalls auf Koſten der Sozialdemokraten erregte. 
So Yprah er von „Salonproletariern“, 
„Proletarierdilettanten“ und dergleichen 
mehr. Wenn heute die Arbeit des Reichstages 
auch nur im Schneckentempo fortgeſchritten iſt, 
ſo haben die bürgerlichen Parteien des Hauſes 
heute den Erſolg erzielt, daß fie einen moraliſchen 
Sieg über die Sozialdemokratie errungen haben, 
der nicht unbedeutend iſt, denn der Abg. Horn 
war ſo gewandten Dialektikern wie Gamp und 
Stöcker nicht gewachſen, und auch Herr Lede⸗ 
bour, der nach einer perſönlichen Bemerkung 
das Wort nahm, konnte den Eindruck der 
Slöckerſchen Rede nicht verwiſchen. Morgen geht 
die Beratung weiter. 


Prengiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
19. Sitzung vom 12. Februar, 11 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Schönſtedt. 
Das Haus berät zunächſt die Interpellation Hirſch 
(natl.) betreffend die Aufhebung oder Ein- 
chränkung der Gerichtsferien. 
Juſtizminiſter Schönſtedt legt dar, daß, joweit 
eine radikgle Abſchaffung der Ferien in Frage komme, 
er noch immer auf dem ablehnen den Stand⸗ 
punkt ſtehe, zumal auch die Oberlandesgerichtspräſidenten 
und die Anwaltskammern ſich dagegen ausgeſprochen 
ätten. Würden die Ferien aufgehoben, ſo würden die 
ich ter und Rechtsanwälte, welche die Erholung alle gleich 
nötig hätten, alle zugleich um Urlaub einkommen, dadurch 
würden Vertretungen nötig werden und darunter würde 
die Sicherheit der Rechtſprechung leiden. Er habe dagegen 
beim Reichsjuſtizamt angeregt, Sachen, bei denen nichts 
ſtreitig ſei, im erſten Termine während der Ferien zu 
verhandeln, desgleichen Sachen, die ohne mündliche Ver⸗ 
handlung im Wege des Beſchlußverfah rens behandelt 
werden könnten, zu Ferienſachen zu machen. 
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Bezugspreis vierteljährlich 
Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


feine Er] 


Sonnabend, den IA. Februar 1005. 


Nachdem die Abgeordneten Dr. Rewoldt (frei), 
Dr. Porſch (Bir), Bröſe l(konſ.) und Abg. Träger 
(freiſ. Vpt.) die Beibehaltung der Gerichtsferien und eine 
Erweiterung des Kreiſes der Ferienſachen befürwortet 
hatten, war die Beſprechung der Interpellation erledigt. 

Das Haus geht ſodann zur Beratung des Juſtiz⸗ 
etats über. 

Die Einnahmen werden debattelos genehmigt. 


Das Haus verhandelt ſodann über eine Reihe meiſt 
rein lokaler Wünſche auf Errichtung von Amts⸗ 
und Landgerichten. 

Abg. Kirſch (Ztr.) bittet den Miniſter, die Frage 
der Ermäßigung der Gerichtskoſten nicht 
aus den Augen zu verlieren, und empfiehlt Gehalts- 
aufbeſſerungen für die Unterbeamten, namentlich 
die Gerichtsdiener. Bei Neubauten von Gerichtsgebäuden 
müſſe auch auf geeignete Dienſtwohnungen für dieſe Be⸗ 
amten Rückſicht genommen werden. Redner bemängelte 
die Verfügung des Miniſters, daß bei Entmündungs⸗ 
ſachen der Kreisarzt zuzuziehen ſei, wodurch der Staats⸗ 
kaſſe und den Parteien unnütze Koſten erwachſen. Das 
ſachverſtändige Gutachten der Irrenärzte müſſe genügen. 

Juſtizminiſter Schönſtedt: Ueber die Gerichts⸗ 
koſten habe ich eine neue Statiſtik angeordnet. Für die 
Beamtenwohnungen müſſen die Beamtenwohnungs⸗ 
vereine ſorgen, denen die volle Sympatie der 
Regierung gehört. Mit der Vermehrung der 
Richterſtellen müſſen wir im nächſten Jahre noch 
viel energiſcher vorgehen als bisher. (Lebhafter Beifall.) 
Der Finanzminiſter iſt damit einverſtanden. 


Abg. Peltaſohn (frſ. Vgg.) proteſtiert gegen 
eine Aeußerung, welche der Abg. Lenzmann im Reichs⸗ 
tage gemacht hat, daß die Richter im Oſten bei ihren 
Rechtsſprüchen ſich nicht von politiſchen Einflüſſen genügend 
frei machen könnten. 

Der Juſtizminiſter ſchließt ſich dieſem Proteſte an. 
Morgen vormittag 11 Uhr: Weiterberatung des 


Juſtizetats. 
Schluß 4¼ Uhr. 


Dentſches Reich. 

Dem Andenken Kaiſer Wilhelms! 
hat der Kaiſer eine neue Ehrung zugedacht. 
Im Auftrage des Monarchen wird Pcof. Adolf 
Brütt ein Standbild des jugendlihen ſieb⸗ 
zehnjährigen Prinzen Wilhelm, des 
erſten deutſchen Kaiſers ausführen. Das Denk⸗ 
mal iſt für die kleine Luiſeninſel im 
Tiergarten beſtimmt, wird alſo dicht neben den 
Denkmälern König Friedrich Wilhelms III. und 
der Königin Luiſe (von Encke) ſich erheben. Es 
wird eine ſchlichte Marmorſtatue auf einem 
Empireſockel von gleichem Material. Der junge 
Prinz wird dargeſtellt in der anſchließenden Uni⸗ 
form aus der Zeit der Freiheitskriege mit Czako. 
Das Werk ſoll möglichſt bald hergeſtellt werden. 

In der geſtrigen Sitzung des Bundes⸗ 
rates wurde u. a. der Vorlage über Abän⸗ 
derung des Wahlreglements für den 
Reichstag die Zuſtimmung erteilt. 

Eine ſehr dunkle Geſchichte hat ſich 
dieſer Tage in Elmshorn abgeſpielt, über 
welche der Miniſter des Innern demnächſt im 
Abgeordnetenhauſe wird Aufklärung 
geben müſſen. Bekanntlich verlautete, daß der 
in Elmshorn zum Beigeordneten gewählte Stadt⸗ 
rat Carſtens nicht beſtätigt ſei. Dann 
wurde dies dahin berichtigt, daß die Wohl von 
Caiſtens aus formellen Gründen ungiltig 
ſei, weil Carſtens nicht für 6 Jahre, ſondern nur 
für den Reſt der Wahlperiode ſeines Vorgängers 
gewählt ſei. Demgemäß hatte alſo eine Neu⸗ 
wahl zu erfolgen. Nach der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Städteordnung werden von einer Kommiſſion der 
Kommunalbehörden drei Kandidaten präſentiert, 
unter denen die Bürger die Auswahl haben. 
Diesmal nun hat die Präſentationskommiſſion 
zur allgemeinen Ueberraſchung Herrn Carſtens 
nicht wieder präſentiert, obgleich derſelbe 
von der Bürgerſchaft vorher faſt einſtimmig ge⸗ 
wählt worden war. Der Bürgermeiſter 
von Elmshorn, Anz, betonte in der Präſentations⸗ 
kommiſſion, er ſei von dem Regierungspräſi⸗ 
denten, dem Oberpräſidenten und von 
dem Miniſter gewarnt worden, Carſtens 
abermals zu präſentieren, da die Nichtbeſtätigung 
außer Frage ſtehe. Gleichzeitig hat der Bürger⸗ 
meiſter ſich in anerkennender Weiſe über die 
Tätigkeit des Herrn Carſtens im Magiſtrat aus⸗ 
geſprochen, Carſtens hat allerdings das Ber» 
brechen begangen, bei der letzten Landtagswahl 
als freiſinniger Gegenkandidat dem freikonſer⸗ 
vativen Grafen Moltke entgegenzutreten. Neu 


Thorner 
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aber wäre die Praxis, insgeheim 
derart von oben herab Wahlen zu 
beeinfluſſen durchein Verwarnungs⸗ 
ſyſtem bei der Vorbereitung der Wahl. Es 
würde dadurch, wie die „Kieler Ztg.“ mit Recht 
bemerkt, eine ungeſunde Verſchiebung der ver⸗ 
ſaſſungsmäßigen Verantwortlichkeit eintreten 
können. — Auf die Erörterung im Abgeordneten⸗ 
hauſe darf man jedenfalls geſpannt ſein. 

Arbeiterwohnungen in Staatsbe⸗ 
trieben. Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein 
Geſetzentwurf zugegangen für die Be⸗ 
willigung eines weiteren Kredits von 12 
Millionen Mark zur Verbeſſerung der 
Wohnungsverhältniſſe von Arbeitern, die in 
ſtaatlichen Betrieben befchäftigt find und von 
gering beſoldeten Staatsbeamten. Die bisher 
1895, 1898, 1899, 1900, 1902 bewilligten 
Kredite im Geſamtbetrage von 32 Millionen 
Mark ſind im weſentlichen am 1. Oktober 1902 
erſchöpft geweſen. Das Bedürfnis nach Fort⸗ 
ſetzung des begonnenen Werks beſtehe aber noch 
in erheblichem Umfange. Es ſind zu Eigen⸗ 
bauten auf Grund der bisherigen Kreditgeſetze 
verwandt worden 20 Millionen, zu Darlehen 11 
Millionen Mark. Den Löwenanteil hat mit 25 
Millionen Mark die Eiſenbahnverwaltung bean⸗ 
ſprucht, ſodann mit etwa 4 Millionen die Berg⸗ 
verwaltung, mit circa 400 000 Mark die Bau⸗ 
verwaltung und mit 12); Millionen Mark die 
Verwaltung 25 Invern. Der letzteren 
Verwaltung find erſt auf Grund des letzten 
Kreditgeſgtzes Bewilligungen zuteil geworden. 
Von den 1 Millionen Mark entfallen auf den 
Beamten-⸗Wohnungsverein zu Berlin 
1,5 Millionen Mark, auf den Deutſchen Beamten⸗ 
Wohnungsverein zu Poſen 80 000 Mark und 
auf den Beamten⸗Wohnungsverein für Lüneburg 
und Umgegend 55 000 Mark. Mit Hilfe dieſer 
Darlehen ſollen insgeſamt 413 Wohnungen her⸗ 
geſtellt werden, und zwar entfallen auf drei von 
dem Beamten⸗Wohnungsverein zu Berlin zu er⸗ 
richtende Wohnhäuſer zu Berlin N, Steglitz und 
Wilmersdorf 182, 55 und 143 Wohnungen, 
auf ein von dem Deutſchen Beamten Wohnungs⸗ 
bauverein zu Poſen zu errichtendes Wohnhaus 
17 Wohnungen und auf vier von dem Beamten⸗ 
Wohnungsverein für Lüneburg und Umgegend in 
Lüneburg zu errichtende Wohnhäuſer zuſammen 
16 Wohnungen. 


Die „Bierſchlange“ naht. Wie dem 
„Hannov. Cour.“ zufolge verlautet, beabſichtigen 
vier der größten Brauereien Berlins, darunter die 
Schultheißbrauerei, eine Verſchmelzung, und zwar 
dergeſtalt, daß drei von der größten von ihnen 
„aufgekauft“ würden. Als Grund für Diele 
Fuſion wird vor allem darauf hingewieſen, daß 
durch die Erhöhung des Gerſtenzolles in dem 
neuen Tarif die Exiſtenz des Braugewerbes er⸗ 
ſchwert werde, ebenſo wie durch die drohende 
Reichs⸗Bierſteuer (neben der kommunalen 
Bierabgabe), die auf Grund von Informationen 
aus den Kreiſen der Brauereibeſitzer von der 
Regierung in der nächſten Zeit beſtimmt einge⸗ 
bracht werden ſolle. 


Ein ſpaßhafter Sozialiſtenver⸗ 
tilger treibt wieder im Großherzogtum Sachſen 
Weimar ſein ſtaatsretteriſches Weſen. Der „Voſſ. 
Ztg.“ wird über den Fall geſchrieben: Die Zei! 
der Verſammlungsverbote iſt in unſerem Groß⸗ 
herzogtum dank dem energiſchen Vorgehen von 
Pieſſe und Landtag und dank der mannhaften 
Broſchüre des Jenaer Univerſitätsprofeſſors Abbe 
ſo ziemlich überwunden. Sie treibt aber auf den 
Dörfern, wo der Miniſter Hans Lutze von Wurmb 
nur allzu ſehr Schule gemacht hat, noch ver⸗ 
einzelte Nachblüten. Der Einberufer einer Ver 
ſammlung, welche dieſer Tage in Sulzbach bei Apolda 
ſtattſinden ſollte, erhielt folgendes Schreiben: „Da 
ich in ihrer anberaumten Verſammlung, welche 
ſozialdemokratiſcher Natur zu ſein ſcheint, und 
wahrſcheinlich aufreizend gegen die hieſigen Ein⸗ 
wohner ſein wird, kann ich nicht ſtattgeben. Die 
Ortspolizeibehörde. Götze.“ Das Original dieſes 
Schreibens wurde in dem zu Weimar verſam⸗ 
melten Landtage herumgereicht und erregte die 
gebührende Heiterkeit. 
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Kundgebungen der Börjenvorftände. 


Am Mittwoch waren in Berlin die Vor⸗ 
ſtände ſämtlicher deutſchen Fonds⸗ und Waren⸗ 
börſen durch Delegierte vertreten auf Einladung 
des Aelteſtenkollegiums der Kaufmannſchaft. Nur 
die Vorſtände der Hamburger und Dresdener 
Börfen waren nicht vertreten. Nach einer Er⸗ 
örterung von Fragen börſentechniſcher Art über 
die Abtrennung der Dividendenſcheine und die 
Berechnung der Stückzinſen wurde nach der 
„Freiſ. Ztg.“ eine Reſolution einſtimmig 
angenommen, welche es für notwendig erklärt, 
ſowohl die Umſatzſteuer als auch den 
Effektenſtempel erheblich herabzu⸗ 
ſetzen, damit die Börſen ihre wirtſchaftlichen 
Aufgaben wieder erfüllen können. Eine andere 
Reſolution verlangt eine grundlegende Re⸗ 
form des Börſengeſetzes durch Abſchaffung 
des Börſenregiſters und durch Aufhebung des Ver⸗ 
bots des Terminhandels in Anteilen von Berg⸗ 
werks⸗ und Fabrikunternehmungen, ſowie in 
Getreide und Mühlenfabrikaten. Das Börſen⸗ 
geſetz habe das wirtſchaftliche Leben Deutichlands 
auf das Schädlichſte beeinflußt und die Grund⸗ 
lage gebildet für die unerträgliche Rechtsunſicher⸗ 
heit und Verletzung von Treu und Glauben im 
Handelsverkehr. Ohne eine grundlegende Reform 
des Börſengeſetzes könnten die dewfchen Börſen 
nicht diejenige Bedeutung wieder erlangen, welche 
ſie beſitzen müſſen, um ihre Aufgabe im 
nationalen und internationalen Wirtſchaftsverkehr 
zu erfüllen. 


Der Handelsminiſter Möller hatte 
die beiden Staatskommiſſiare der Berliner Börſe 
ermächtigt, der Verſammlung beizuwohnen und 
einige freundliche Worte an dieſelbe zu richten. 
Der erſte Staatskommiſſar, Herr Hemptenmacher, 
führte aus, er habe in ſeiner nunmehr ſechs⸗ 
jährigen amtlichen Tätigkeit geſehen, daß in 
den Sitzungen des Börſenvorſtandes mit großer 
Sorgfalt gearbeitet werde, und daß nicht nur 
die unmittelbaren Intereſſen des Bankgewerbes, 
ſondern auch die weitergehenden be⸗ 
rechtigten Intereſſen des Publikums 
volle Berückſichtigung finden. Das 
iſt alles ſehr ſchön geſagt. Aber ſchöne 
Worte tun es nicht. um die ſchweren Schädi⸗ 
gungen wieder auszugleichen, welche die Geſetzgebung 
unter Führung der Agrarier dem Wirtſchafts⸗ 
leben bereitet hat. 


Herr Möller iſt jetzt bald zwei Jahre im 
Amte. Sein Vorgänger Brefeld mußte ſeinen 
Platz räumen wegen der Aeußerung, daß der 
Handel ein notwendiges Uebel ſei. Herr Möller 
teilt dieſe Anſicht gewiß nicht, aber, ſo fragt die 
„Freiſ. Ztg.“, was hat er in den zwei Jahren 
getan für die Verbeſſerung der Börſengeſetzgebung? 
Gerade unmittelbar nach den Erfahrungen des 
Jahres 1900 und unter dem Eindruck der 
ſtandalöſen Ausbeutung gutgläubiger Bankiers 
durch böswillige Schuldner wäre es in der 
Reichstagsſeſſion 1900/01 ein leichtes geweſen, 
wenigſtens die ſchlimmſten Spitzen des neuen 
Börſengeſetzes abzubrechen, wenn die Regierung 
ſogleich und zwar mit entſprechendem Nachdruck 
vorgegangen wäre. Denn jelbit auf freikonſer⸗ 
vativer Seite verkannte man nicht die Not⸗ 
wendigkeit von ſolchen Abänderungen; aber da 
ließ ſich die Regierung irre machen durch das 
Gerede der Agrarier, man dürfe, ſo lange der 
Zolltarif nicht erledigt ſei, die Stimmung unter 
den Konſervativen nicht verderben. Aus demſelben 
Grunde hat man ja auch mit der Kanalvorlage 
zurückgehalten. Die Agrarier aber ſind deswegen 
nicht um eine Linie freundlicher der Regierung 
gegenüber geweſen. 


Es heißt jetzt, daß Miniſter Möller eine 
grundlegende Reform des Börſengeſetzes anſtrebe. 
Das wäre ja ſehr ſchön, aber es wird Jahre 
dauern, bis eine ſolche „grundlegende Reform“ 
auch nur die Vorſtadien der Enqueten zurückge⸗ 
legt hat. Man möge dieſe grundlegende Reform 
alſo in Angriff nehmen, aber unabhängig 
davon vorab und zwar alsbald in der 
nächſten Reichstaasſeſſion jene Paragraphen 
beſeitigen über den Differenzeinwand, 


Dre a 


die Rückforderung von Depots u. dergl., welche 
allgemeines Aergernis hervorgerufen haben. 

Was die Herabjeßung der Börſenſteuer 
anbetrifft, jo hat ſogar der Staatsſekretär des 
Reichsſchatzamtes Frhr. von Thielmann ſchon 
im Januar vorigen Jahres betont, daß das 
fiskaliſche Intereſſe ſolche Herabſetzung bedingt, um 


größere Einnahmen zuerzielen. Auch in dieſer Rich⸗ 


tung muß in der nächſten Seſſion ſchon wegen der 
ungünſtigen Finanzlage der Reiches vorgegangen 
werden. Ergreift die Regierung nicht ſelbſt die 
Initiative, ſo muß dieſelbe aus der Mitte des 
erfolgen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Gegen den Verdacht, daß der Kaiſer 
Franz Joſef in die Arena politiſcher 
Parteikämpfe herabſteigen könnte, 
hat am Mittwoch im ungariſchen Abgeordneten⸗ 
haus der Miniſterpräſident v. Szell den 
Kaller- verwahrt: Auf eine Anfrage des Ab⸗ 


geordneten enghel von der Koſſuthpartei, ob 
es rich eig ſei, datz der König bei einem Hofballe 
Diejenigen Abgeordreten der liberalen Partei, 
welche für die Wehrvorlage geſprochen 
hätten, gelobt habe und ob der Miniſter⸗ 
präſident für bie ſchweren Folgen dieſer Stellung⸗ 
nahme des Königs die Verantwortung über⸗ 


nehme, erwiderte Miniſterpräſident v. Szell, er 
habe von dem Inhalt der Geſpräche des Königs 
keine Kenntnis und fühle ſich nicht verpflichtet, 
darüber zu berichten. Der König mache keinen 
Unterſchied unter den Mitgliedern des Ab⸗ 
geordnetenhauſes in Bezug auf ihre Partei- 
ſtellung und ſteige ſelber nicht hinab in die 
Arena politiſcher Parteikämpfe. 
Aſien. 

Hungersnot in Sibirien. In den 
nördlichen Teilen Sibiriens herrſcht gegenwärtig, 
wie die in Sibirien erſcheinende Zeitſchrift 
„Jeniſſei“ meldet, furchtbare Hungers⸗ 
not, weil die Laſtfuhrleute und Händler durch 
die fortwährend anhaltenden Schneeſtürme ver⸗ 
hindert ſind, Lebeusmittel und Futter dorthin 
zu transportieren. In den Poſtſtationen ſind 
ſämtliche Pferde aus Mangel an Futter verendet, 
während unter den Menſchen in der Taiga aus 
Nahrungsſorgen bereits ſchwere Krankheiten aus⸗ 
gebrochen ſind. 

Amerika. 

Präſident Rooſevelt gegen die 
Ehefeinde. Aus New⸗Mork wird telegraphiert, 
daß dort der Inhalt eines Briefes des 
Präſidenten Rooſevelt an die Schrift ⸗ 
ſtellerin Mes. John van Vorſt, die mit Miß 
Marie van Vorſt gemeinſchaftlich ein Buch 
„The woman who toils“ („Das Weib, das 
ſchwer arbeitet“) verfaßt hat, Aufſehen erregt. 
Das Buch wird in nächſter Zeit erſcheinen und 
den offenen Brief des Präſidenten als Ein⸗ 
leitung bringen. In dem Schreiben ſpricht 
Rooſevelt einen ſcharfen Tadel über die 
Männer und Frauen Amerikas aus, 
die ſich der Pflicht der Ehe und be⸗ 
ſonders des Kinderſegens entziehen. Er 
erklärt, dieſe Frage des Raſſenſelbſtmords ſei 
unendlich wichtiger für Amerika als irgend 
eine andere. „Ich weiß nicht!, ſchreibt der 
Präſident, „ob ich den Mann oder die Frau 
mehr bemitleide oder mehr verachte, die nicht 
verſtehen, daß das Einzige des Beſitzens werte 
dasjenige im Leben iſt, was gewöhnlich Koſten 
und Anſtrengung verurſacht. Der Mann oder die 
Frau, die die Ehe vermeiden und ein ſo kaltes 
Herz haben, daß es keine Leidenſchaft kennt, und 
ein jo oberflächliches und ſelbſtſüchtiges Gehirn, 
daß es ihnen unangenhm iſt, Kinder zu haben, 
ſind in der Tat Verbrecher gegen die Raſſe und 
ſollten für alle geſunden Meuſchen Gegenſtände 
verächtlichen Abſcheus ſein.“ 


Zum Konflitt mit venezuela. 


Die Regelung der Venezuela⸗ 
frage ſoll dem Vernehmen des „Bureau Laffan“ 
zufolge ſchon am Mittwoch zuſtande gekommen 
ein, und zwar auf folgender Grundlage: Bowen 
willigte ein, Deutſchlands Forderung einer 
ſofortigen Barzahlung von 340000 
Dollars anzuerkennen. Deutſchland ſeiner⸗ 
ſeits giebt die beſchlagnahmten venezolaniſchen 
Schiffe an Venezuela zurück, für die zwei zum 
Sinken gebrachten venezolaniſchen Schiffe ver⸗ 
langt Venezuela keine Entſchädigung. Bowen 
ſoll auch bei der Verhandlung vor dem Haager 
Schiedsgericht als Vertreter Venezuelas fungieren. 
— Der engliſche Miniſter Long ſagte in einer 
in Briſtol gehaltenen Rede, die Schwierig⸗ 
keiten der Venezuela⸗Angelegenheit ſeien it be r- 
trieben worden. Man nähere ſich itzt ſchnell 
einer Löſung der Frage. Während die Regie⸗ 
rung es in politiſcher Hinſicht für praktiſch ge⸗ 
halten habe, Deutſchland und Italien die Hand 
zu reichen bei der Beſchützung der engliſchen 
Intereſſen, habe ſie gleichzeitig nichts getan, 
was die dauernde, feſte Freundſchaft 
die zwiſchen England und Amerika ſich 
herausgebildet habe, gefährden konnte. 
Beide Mächte hätten in der freundſchaftlichſten 
Weiſe gehandelt, beide hätten bezüglich der zu: 
künftigen Führung der Geſchäfte beſchloſſen, daß 


e 
rene 


Amerika und England eine führende und freund⸗ 
ſchaftliche Rolle ſpielen ſollten. Der Staats⸗ 
ſekretär für Indien Hamilton hielt in 
Caling eine Anſprache, in der er die Hoffnung 
ausſprach, daß die gemeinſame Blockade 
in kurzer Zeit aufgehoben werden 
könnte. Wenn die Angelegenheit im Unterhauſe 
zur Sprache kommen werde, glaube er, — ob⸗ 
gleich er offen zugebe, daß die Regierung von 
vielen Seiten einer Kritik unterzogen werde und 
daß das eingeſchlagene gemeinſame Vorgehen 
weit entfernt ſei, in England volkstümlich 
zu ſein, — daß die Regierung fähig ſein 
werde, nachzuweiſen, daß ſie den beſten Weg 
eingeſchlagen habe und daß jeder andere, den 
man hätte wählen können, nicht ſo vorteilhaft 
oder zur Durchführung der Aufgabe geeignet ge⸗ 
weſen wäre. 


ü Provinzielles. 


Briejen, 12. Februar. Die hieſigen größeren 
Induſtriellen und Gewerbetreibenden haben eine 
Eingabe an den Herrn Eiſenbahn⸗ 
miniſter wegen Verbeſſerung der ſehr un⸗ 
günſtigen Verkehrsverhältniſſe unſerer Stadt ge⸗ 
richtet. — Der Kreisausſchuß hat als Bei⸗ 
hilfe für die Verbreitung und möglichſte Ebnung 
des Weges Pruſſy⸗Katharinken eine Beihilfe von 
2500 Mark bewilligt. Einen gleichen Betrag 
will Herr Gutspächter Röhrich⸗Katharinken auf 
wenden; Herr Rittergutsbeſitzer Kraaz⸗ Pruſſy 
und der katholiſche Kirchenvorſtand in Brieſen 
haben in die erforderlichen Landabtretungen ge 
willigt. — Bei der hieſigen Kämmereikaſſe wird 
ein Kapital zur ſpäteren Beſchaffung eines 
Steigerturms für die hieſige Feuerwehr 
und eines Trockenplatzes für die Spritzenſchläuche 
angeſammelt. Der Betrag iſt jetzt auf 1200 M. 
angewachſen. 

Neuftadt, 12. Februar. Ein Schaden⸗ 
feuer äſcherte heute nacht das große Stall⸗ 
gebäude der Krügerſchen Molkerei 
ein. Bei günſtiger Windrichtung gelang es, das 
ſtark gefährdete Reſtaurant Krüger, ſowie das 
Gebäude, in welchem ſich das Königliche Bezirks⸗ 
kommando befindet, zu ſchützen. Das in dem 
Stalle befindliche Vieh konnte gerettet werden, 
dagegen verbrannten anſehnliche Futtervorräte. 

Marienburg, 12. Februar. Geſtern mittag 
gegen 1 Uhr brannten die ſämtlichen Wohn⸗ 
und Wirtſchaftsgebäude des Hofbeſitzers Herrn 
Claaßen in Schadwalde nieder. Das Vieh ſoll 
gerettet fein. — Der Schwindler, der vor 
mehreren Tagen hier in dem Möbel⸗Geſchäft des 
Herrn Janiſchewski für 800 Mark Möbel aus⸗ 
ſuchte und gleich darauf mittels einer Ceſchälfts⸗ 
karte des Herrn J. in dem Geſchäfte der Herren 
Gebr. Kluge 20 Mk. erſchwindeln wollte, iſt heute 
in Danzig verhaftet worden. Er heißt Brotzki und 
iſt aus Weſtfalen. 

Danzig, 12. Februar. Wegen geradezu haar⸗ 
ſträubender Rekrutenmißhandlungen in 
etwa 150 Fällen wurde geſtern vom Kriegsgericht 
der Unteroffizier Kowalski des 128. Inft.⸗Regts. 
zu zwei Jahren fünf Monaten Gefängnis und 
Degradation verurteilt. Er führte in ſeiner 
Korporalſchaft ein wahres Schreckensregiment. 
Seine Leute nannte er nicht anders als Schufte, 
Schweine ꝛc. Ohrfeigen gab es in ungezählter 
Menge, ebenſo Fauſtſchläge unter das Kinn, ſo 
daß häufig die Lippen und die Zunge der Miß⸗ 
handelten bluteten. Stöße mit dem Gewehr 
gegen den Leib waren alltägliche Dinge zc. 

Allenſtein, 12. Februar. Der falſche 
Baurat, der neulich, wie wir berichteten, die 
Wohnung des Chauſſsearbeiters Moritz revidierte, 
dieſen auch als angeblicher „Arzt“ unterſuchte 
und Bezahlung der „Gebühren“ verlangte, iſt als 
der ſchon häufig beſtraſte Zimmergeſelle Max 
Preuß ermittelt und verhaſtet worden. 

Osterode, 12. Februar. Die neuerbaute 
ſtädtiſche Waſſerleitung hat vorgeſtern ihren 
Betrieb eröffnet. — Am vorigen Montag ver⸗ 
unglückte auf dem Hofe der hieſigen Knaven⸗ 
Volksſchule der Schüler R., indem er beim 
Laufen zu Boden ſtürzte und ſich eine Hüſte 
ausſchlug, ſo daß er wohl recht lange wird das 
Bett hüten müſſen. 

Naſtenburg, 12. Februar. Ueber einen 
„luſtigen Ehemann“ wird der „K. H. Z.“ 
von hier berichtet: Der Inſtmann J. aus 
Neuendorf, dem ſeine Frau durchgegangen, macht 
dies durch folgende Anzeige im „Oſtpr. Volksbl.“ 
bekannt: „Mich verlaſſend, auch die Kinder, 
lief mein Weib in alle Welt; 150 Mark dem 
Finder, welcher ſie behält.“ Die durch dieſen 
Vers bloßgeſtellte Frau erwidert darauf in einer 
anderen Anzeige, daß ihr Mann ſchon ſeine erſte 
Frau oft mißhandelt habe, ſie ſich aber eine 
ſolche Behandlung nicht gefallen laſſen wolle, 
weshalb fie von ihm gegangen jei. 

Pilltallen, 12. Februar. Vorgeſtern abend 
entfernte ſich die Inſtmannsfrau Gramſtat hier⸗ 
ſelbſt aus ihrer Wohnſtube, nachdem ſie den 
Ofen neu geheizt hatte. Die kleinen Kinder, 
welche nunmehr ohne Bewachung waren, öffneten 
den Ofen und ſpielten am Feuer. Die Kleider 
der zweiein halbjährigen Tochter 
fingen Feuer. Bis die Mutter auf das 
Geſchrei der Kinder hinzukam, waren die Kleider 
bis auf den Leib durchgebrannt. Infolge der 


r 


ſchafft. 


fallen wurde 
Kerber aus Moltkegrube, als er mit 2 Kindern 
des Betriebsleiters Olze 
Hauſe 
kamen 
ſptang 
jede Veranlaſſung ein Meſſer in die Bruſt und 


Ort 
der Verletzung ohnmächtig zuſammen, ſodaß der 
Arzt 
werden mußte. 


Orczikowska aus Stonga und Joſeph Szaplewski 
aus Crone von den Gendarmen Dietrich und 


faßt 


r 


erlittenen ſchweren Brandwunden ſtarb das 
Kind nach wenigen Stunden. 

Trakehnen, 12. Februar. Ein entſetz⸗ 
licher Vorfall, der durch die Wut eines 
Stieres hervorgerufen iſt, hat ſich auf dem zu 
Trakehnen gehörigen Geſtütsvorwerke Jodßlauken 
ereignet. Der dortſelbſt im Dienſte ſtebende 
Hirt Wilhelm Kniephof wollte den Zuchtſtier, 
welcher ſich losgeriſſen hatte, anbinden und be⸗ 
gab ſich zu dieſem Zwecke nach dem Stalle. Als 
etwa zwei Minuten ſpäter der Vorſteher des 
Vorwerks, Herr Wutſchaftsinſpektor Hoffmann, 
den Stall betrat, bot ſich ihm ein entſetzlicher 
Anblick dar. Als vollſtändig ver⸗ 
ſtümmelte Leiche lag Kniephof am Boden 
des Stalles: der rechte Schenkel war ſeiner 
ganzen Länge nach aufgeriſſen, ſo daß die Knochen 
bloß lagen, ferner waren ihm die Eingeweide 
und inneren Organe der Bruſt aus dem Körper 
ſörmlich herausgepreßt worden. Der Unfall iſt 
dadurch herbeigeführt worden, daß der Stier in 
Wut geraten iſt und den Aexmſten in der entſetz⸗ 
lichſten Weiſe bearbeitet hat. 

Bromberg, 12. Februar. Ueber die 
hieſige Waſſernot ſchreibt die „Oſtdeutſche 
Preſſe“: Die Waſſernot in der Stadt hält mit 
voller Schärfe an; die tiefer gelegenen Stadtteile 
haben zwar ſeit geſtern etwas Waſſer, aber auch 
hier nur die Parterregeſchoſſe der Häuſer; in 
den höheren Etagen iſt kein Tropfen Waſſer zu 
haben. Der fkandalöſe Zuſtand, daß 52 000 
Menſchen von dem Notwendigſten, was der 
Menſch braucht, abgeſchnitten werden, dauert alſo 
ſchon den ſechſten Tag un. Und was den 
Skandal noch erhöht, iſt, daß der Magiſtrat es 
nicht für nötig findet, der Bevölkerung mitzu⸗ 
teilen, woran ſie iſt. Die letzte amtliche Nach⸗ 
richt erſchien am Dienstag; auf roten Anſchlags⸗ 
zetteln wurde mitgeteilt, daß es im Laufe des 
Tages Waſſer geben ſollte. Die Anſage hat ſich 
bekanntlich nicht erfüllt, und Seitdem iſt eine 
weitere Bekanntmachung nicht erſchienen. Das 
Publikum iſt einfach Luſt. Mag der Einzelne 
zuſehen, wo er bleibt, und wie er ſich Rat 
Dieſe Rückſichtsloſigkeit gegenüber der 
Bürgerſchaft iſt einfach unerhört. Wenn der 
Magiſtrat ſonſt nichts mitzuteilen hatte, ſo hätte 


er doch wenigſtens mitteilen müſſen, welche Maß⸗ 
regeln er ergriffen hat, um dem haarſträubenden 
Notſtande wenigſtens einigermaßen 
Denn daß man die Dinge einfach laufen läßt, 
wie ſie laufen, iſt doch eine blanke Unmöglichkeit. 
Erſchwert wurde den Berichterſtattern ihr Amt 
noch dadurch, daß die Pecſönlichkeiten, von denen 
Auskunft zu erwarten war, unauffindbar waren. 
Ueber die rückſichtsloſe Art, die Bürgerſchaft zu S 
behandeln, wird heute hoffentlich in der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung ein ernſtes Wort mit 
geſprochen werden; das wird in der Bürgerſchaft 
erwartet. 


abzuhelſen. 


Crone a. Br., 11. 
geſtern 


Ueber⸗ 
Kutſcher 


Februar. 
abend der 


von der Stadt nach 
fuhr. Auf der Bromberger Chauſſee 
ihm zwei Männer entgegen. Der eine 
auf das Trittbrett, ſtieß dem K. ohne 


An 
und Stelle angekommen, brach K. infolge 


machte ſich dann eiligſt aus dem Staube. 


Dr. Lindenau telephoniſch herbeigetufen 
Noch am ſpäten Abend wurden 
Burſchen, die Arbeiter Johann 


die beiden 


Wendlandt im Sonnenbergiſchen Gaſthauſe abge⸗ 
und in das Gerichtsgefängnis abgeliefert. 
Beide kamen erſt geſtern aus dem Weſten heim, 
wo ſie bisher gearbeitet hatten. Vor der Hand 
beſtreiten ſie die Tat. 

Inin, 12. Februar. In einer Schlucht jen⸗ 
ſeits des großen Zniner Sees in der Nähe des 
Dorfes Oberſee fanden Fiſcher die Leiche 


einer weiblichen Perſoa, deren Perſön⸗ 


lichkeit bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden konnte. 
Der Tod trat infolge von Zertrümmerung 
des Schädels ein, worauf auch ein neben der 
Leiche vorgefundener, mit Blut befleckter Stein 
hindeutet. Die Frau wurde jedenfalls auf dem 
Fußwege, der am See entlang geht, überfallen, 
in die nahe Schlucht hineingezogen und dort er⸗ 
mordet. Ob es ſich um einen Raub⸗ oder Luſt⸗ 
mord handelt, wird wohl die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergeben. 

Gneſen, 12. Februar. Ein neuer Ge⸗ 
heimbundprozeß wird hier demnächſt zur 
Verhandlung kommen. Im vorigen Jahre iſt be⸗ 
kanntlich eine Anzahl Schüler des hieſigen Gym⸗ 
naſiums von dieſer Anſtalt wegen Teilnahme an 
einer geheimen Verbindung entfernt worden. Die 
Vorunterſuchung hat lange Zeit gedauert. Den 
als belaſtet feſtgeſtellten Perſonen iſt nunmehr 
die ziemlich umfangreiche Anklageſchrift zugeſtellt 
worden. 


poſen, 12. Februar. Die Poſener 
Kaiſerpfalz ſoll, dem „Poſener Tageblatt“ 


zufolge, auf dem Gelände vor dem Berliner Tor, 
in der Nähe des jetzigen Forts Tietzen, erbaut 
werden. Die neue Ringſtraße, die dort entſtehen 
wird, ſchafft dem Palaſte einen wirkungsvollen 
architektoniſchen Hintergrund. Die beherrſchende 
Lage, im Mittelpunkt der jetzigen Stadtfläche, 


Denkmal 
Projektentwürfe 
Uechtritz⸗Beclin 
kärte 
Profeſſors Herter und erkannte demſelben 


präſident D. Meyer, begrüßt. 
gehend beratenen Proſpekt für das Danziger 


läßt jenen Bauplatz beſonders geeignet erſcheinen. 
Es beſteht die Hoffnung, daß das Stadttheater 
in der Nähe des kaiſerlichen Palaſtes ein neues 
Heim erhält. 


Lokales. 
Thorn, 13. Februar. 
Tägliche Erinnerungen. 


14. Febr. 1468. 

druckerkunſt, 7 (Mainz). 

1778. James Cook, engliſcher Weltumſegler, 

auf Hawaii von Eingeborenen ermordet. 
1900. Herfurth, ehem. preuß. Miniſter, . 


— Das Komitee für das Naiſer Wilhelm: 
hat ſich nunmehr über die beiden 
der Profeſſoren Herter und von 
entſchieden. Das Komitee er⸗ 
ſich für den Projektentwurf des 
den ausgeſetzten Preis zu. Es wird alſo nach 
dieſem Entwurf das Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal 


in Thorn zu Ausführung kommen. 


— die Budgetkommiſſion des Abgeord: 


netenhaufes hat zur Erwenerung des Bahnhofes 
Graudenz 200 000 Mk. und zum Ausbau 
der Nebenbahn Thorn Marienburg zur 
Hauptdabn 900 00 0 Mk bewilligt. 


— herr Regierungspräfident von Jagow⸗ 


Marienwerder iſt in dienſtlichen Angelegenheiten 
nach Berlin gereiſt und kehrt am 18. Februar 
zurück. 


— perſonalien. Der Rechtskandidat Leo 


Naſt aus Königsberg iſt zum Referendar er⸗ 
nannt und dem Amtsgericht in Putzig zur Be⸗ 
ſchäftigung überwieſen. 
Bruno Schauen aus Graudenz iſt zum Referendar 
ernannt 
zur Beſchäftigung überwieſen. 
Max Reichardt in Konitz 
des Königl. Oberverwaltungsgerichts vom 23. 
Oktober v. Is. gemäß SS 36, 53 der Reichs⸗ 
gewerbeordnung die Beſtallung als Landmeſſer 
entzogen worden. 
Rittergutsbeſitzer Steinbart zu Pr. Lanke zum 
Amtsvorſteher für den Amtsbezirk Pr Lanke und 
der 
Drewenswald auf eine fernere Amtsdauer von 
ſechs Jahren zum Amtsvorſteher für den Amts⸗ 
bezirk Colmansfeld ernannt. 


Der Rechtskandidat 


und dem Amtsgericht in Neuenburg 


Dem Landmeſſer 
iſt durch Erkenntnis 


Im Kreiſe Brieſen iſt der 


Königliche Oberförſter Effenberger zu 


a. Derjegt wird am 1. April d. Js. die 


Telegraphengehilfin Anni Hering von Thorn 
nach 


Berlin. 


— Norddeutſche Kredit-Anftalt. 


ſämtlicher 


ſchäftsunkoſten und Steuern und exkl. des Vor 
trags des Vorjahres beläuft ſich auf 982 162 
Mark. 
Abſchreibungen der Generalverſammlung 

Dividende von 5 Proz. vorzuſchlagen. 


Der Aufſichtsrat beſchloß, nach reichlichen 
eine 


— Marienburger Schloßbau⸗Lotterie. Für 


die diesjährige Lotterie zum beſten der Her⸗ 
ſtellung und Ausſchmückung der Marienburg, 
bei der 280 000 Loſe vertrieben werden ſollen, 
iſt der Monat Mai in Ausſicht genommen worden _ 
und ein bezüglicher Antrag beim Miniſterium 
geſtellt worden. 5 


— die verteilung von Obſtbäumchen ſoll 


dieſes Jahr wiederum zu ermäßigten Preiſen an 
Kleingrundbeſitzer und Lehrer in Weſtpreußen 
ſeitens der Landwirtſchaftskammer in Danzig er⸗ 
folgen. Meldungen ſind zu richten an den Vor⸗ 
ſitzenden des nächſtbelegenen landwirtſchaftlichen 
Vereins. Die Empfänger ſolcher Bäumchen find 
zu ordnungsmäßiger Pflege der Bäume verpflichtet. 


— paulinum in Danzig. Bei der am 9. 


d. M. im Sitzungsſaal des Kgl. Konſiſtoriums 
zu Danzig 


ſtattgefundenen Sitzung des Kura⸗ 
zoriums wurde der zum Inſpektor Pastor des. 
Bamberg von dem Vorſitzenden, Herrn Konſiſtorial⸗ 
Aus dem ein⸗ 


Paulinum fe folgendes mitgeteilt: Das 
Paulinum will ſeinen Zöglingen das chriſtliche 
Elternhaus erſetzen und ſie durch ſittliche wie 
wiſſenſchaſtliche Förderung für ihren zukünftigen 
Beruf vorbereiten. Der Abſicht des Stifters 
gemäß ſoll das Paulinum vorzugsweiſe dazu 


In der 


Johannes Gutenberg, Erfinder der Buch- 


- 


dienen, ſolche Zöglinge zu erziehen, die fpäter _ 


dem evangeliſchen Kirchen⸗ oder dem höhecen 
Schuldienſte ſich wdmen wollen. Aufgenommen 
werden in das Paulinum nur jolche Knaben, 
welche körperlich geſund find, mindeſtens die Reife 
für Quarta einer höheren Lehranſtalt haben und 
durch Begabung und Fleiß, ſowie duich ihre 
bisherige fittliche Entwickelung zu guten Et⸗ 
wartungen berechtigen. 


Anmeldungen ſind an 


das Kuratorium des Pauliuums ſchriftlich zu 


richten und Schulzeugniſſe ſowie Zeugniſſe über 
die Geſundheit und die ſittliche Haltung des 
Angemeldeten hinzuzufü zen. Von den vorliegenden 
18 Geſuchen um Aufnahme wurden 6 ange⸗ 
nommen, jo daß zu Oſtern noch ſechs Plätze zu 
befetzen ſind. Später ſoll die Zahl der Plätze 
auf 20 erhöht werden. 

— Amtauſch verdorbener Wertzeichen. 
Verdorbene Poſtwertzeichen, Wechſelſtempelzeichen 


und ſtatiſtiſche Wertzeichen werden bei den Poſt⸗ 


anſtalten gegen unverſehrte Wertzeichen umgetauſcht. 


Eine Erſtattung in bar erfolgt dagegen nicht. 


S ˙ u 1 ⅛˙— Ä 


Gelangen Poſtanweiſungen, Poſtkarten und Karten⸗ 
briefe mit Markeneindruck zum Umtauſch, ſo 
wird hierfür ein Pfennig pro Stück erhoben. 
Für verdorbene Wechſelſtempelzeichen kann die 
Erſtattung nur beanſprucht werden, wenn der 
Geſamtſchaden mindeſtens eine Mark beträgt und 
wenn der Anſpruch innerhalb eines Monats 
unter Beifügung der Beweisſtücke angemeldet 
wird. Verdorbene Beitragsmarken für die Java⸗ 
liden⸗Verſicherung werden von den Poſtämtern 
nicht umgetauſcht; derartige Anträge ſind an die 
Verſicherungsanſtalten zu richten. Dagegen werden 
unverletzte Vaſicherungsmarken gegen ſolche Marken 
anderer Socten bei den Poſtämtern umgewechſelt. 
| — Schulweſen Der geſtrige Donnerstag 
war für die höheren Schulen in Preußen ein 
Tag, wie er bisher noch nie dageweſen iſt. 
Geſtern war nämlich allgemeiner Schüler⸗ 
Zähltag Auf beſonderen dafür entworfenen 
Zählkarten mußte jeder Schüler über ſeine be⸗ 
ſonderen perſönlichen Verhältniſſe, Heimat, 
Wohnung, Konfeſſion, Penſion, über Stand, 
Beruf, Religionskenntnis auch des Penſions⸗ 
gebers, bei einer Wittwe auch über die Verhält⸗ 
niſſe des verſtorbenen Ehemanns, ferner 
eventuell über Namen, Stand und Beruf des 
etwaigen Mittagskoſtgebers Auskunft geben. 


— der handwerkerverein hielt geſtern abend 
im kleinen Saale des Schützenhauſes eine Ver⸗ 
ſammlung ab, die in Vertretung des Vorſitzenden 
von Herrn Rechtsanwalt Stein eröffnet wurde. 
Der Redner des Abends war der Chemiker Herr 
Dr. König, der einen hochintereſſanten, ein⸗ 
gehenden Vortrag über das Thema „Mehl 
und Brot“ hielt. Zunächſt ſchilderte Redner 
in ausführlicher Weiſe die Reinigung des Ge⸗ 
treides und die Mehlfabrikation, das Putzen, 
Schälen und Spitzen des Getreides, das Mahlen 
desſelben und das dann folgende Beuteln und 
Ausſieben des Mahlgutes, durch welches bei der 
Flachmüllerei die Trennung des Mehles von der 
Kleie und bei der Hochmüllerei die Scheidung 
der verſchiedenen Beſtandteile des Mahlgutes be⸗ 
zweckt wird. Sodann kam Redner auf die Be⸗ 
ſtandteile des Mehles, auf die Behandlung und 
Aufbewahrung des Mehles und die Brot⸗ 
bereitung zu ſprechen, deren Zweck es ſei, das 
Mehl der Körner durch Abänderung feiner 
chemiſchen und phyſikaliſchen Beſchaffenheit in den 
Zuſtand zu verſetzen, in welchem es nach dem 
Backen am leichteſten zwiſchen den Zähnen zer⸗ 
kleinert, mit Speichel getränkt und den Ver⸗ 
dauungsſäften am beften zugängig gemacht werden 
könne. Redner ſchilderte alsdann die chemiſchen, 
Vorgänge bei der Teigbildung und dem eigen! 
lichen Backen des Brotes und ſprach dabei aus⸗ 
führlich über die Hefe, den Sauerteig und die verſchie⸗ 
denen Backpulver. Nachdem er hierauf noch einige 
pflanzliche und tieriſche Feinde des Getreides und 
des Mehles genannt hatte, wie Kornrade, Bakterien, 
Pilze, Mutterkorn, Maden, Raupen, Mehlwürmer, 
Milben, Schwaben uſw., ſchloß er ſeine Aus⸗ 
führungen mit einigen Angaben über die Ver⸗ 
dauung des Brotes und die ſog. Hungerbrote, die 
bei Hungersnöten hergeſtellt werden und aus 
allen möglichen Sachen, Rap“, Stroh, Baumrinde, 
Eicheln, Knochen, Blut uſw. gebacken werden. 
Herr Rechtsanwalt Stein dankte dem Redner 
für den inhaltreichen, ſo vieles und neues brin⸗ 
genden Vortrag, in welchem der Lebensgang des 
Brotes von der Wiege bis zum Grabe ausführlich 
geſchildert worden ſei und gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß Redner recht bald wieder etwas 
von ſeinen intenſiven Kenntniſſen der chemiſchen 
Vorgänge zum beſten geben werde. An den 
Vortrag knüpfte ſich eine Debatte, in welcher 
u. a. Herr Bäckermeiſter Lewinſon auf die 
Bäckerei und Müllerei der alten Römer zu 
ſprechen kam und dabei Bezug nahm auf den 
von Herrn Gymnaſialdirektor Dr. Kanter kürzlich 
gehaltenen Vortrag über Pompeji. In humo⸗ 
riſtiſcher Weiſe beamwortete er ſodann noch 
einige Anfragen, über die ſog. Bäckerkrätze, die 
er als eine „Blüte“ bezeichnete, und über das 
Backen der Hausfrauen beim Bäcker. Herr 
Dr. König bemerkte, die Bäckerkrätze ſolle eine 
Folge der Mehlmilben ſein, die ſich auf den 
Menſchen übertragen und in Krätzmilben um⸗ 
wandeln. Hierauf wurde die Sitzung gegen 10 Uhr 
geſchloſſen. 

— Es ſcheint wieder Winter zu werden! 
Während ſich die letzten Wochen durch wahrhaftes 
Frühlingswetter auszeichneten, iſt jetzt plötzlich 
wieder ein Umſchlag der Witterung erfolgt. 
Geſtern nachmittag und abend herrſchte ein 
heftiger Sturm, der mit Hagelwetter und Schnee⸗ 
geſtöber verbunden war. Nun, hoffentlich beeilt 
ſich der Winter etwas mit ſeinem Regiment und 
nimmt bald ſeinen Abſchied, damit er uns nicht 
etwa weiße Oſtern beſchert wie voriges Jahr! 

— die Weichſel iſt heute um weitere 67 
Zentimeter geſtiegen, ſodaß der Waſſerſtand 
jetzt 4,37 Meter beträgt. Während geſtern die 
Wellen nur infolge des Sturmes über das Ufer 
ſchlugen, ſtehen heute die unteren Geleiſe der 
Uferbahn von der Dampferhalteſtelle bis zum 
Schankhaus 2 völlig unter Waſſer, ebenſo der 
Aſch'ſche Wellblechſchuppen an der Defenſions⸗ 
kaſerne und zumteil die dort befindlichen Lager⸗ 
plätze, auf denen Baumſtämmen, Ziegel uſw. auf- 
geſchichtet ſind. Das Waſſer geht bereits bis an 
den Handelskammerſchuppen und das Steuerab⸗ 
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ein Liebesve hältnis, das nicht ohne Folgen blieb. 
der Wohnung der Arbeiterfrau Bronikowski gab ſie am 


die Angeklagte mit demſelben davon. 
Weg nach Strasburg ein, bog dann ſeitwärts in den 


Leiche aufgefunden. 
Kälte erfroren. 


ſer tigungshäuschen heran. Seit nachmittag herrſcht 
ſtarker Eisgang auf der Weichſel, ſo daß der 
Fährdampfer ſeine Fahrten wieder 
einftellen mußte. 

— Schwurgericht. Die geſtrige Beweisaufnahme 
vermochte die Geſchworenen von der Schuld der ange⸗ 
klagten Höker Johann Matuszewskiſchen Eheleute aus 
Drzonowo nicht zu überzeugen. Sie verneinten die 
Schuldfragen nach Brandſtiftung bezw. Beihilfe dazu, 
worauf die Freiſprechung der Angeklagten erfolgte. 
— Heute ſtanden zwei Sachen zur Verhandlung an. 
Die Anklage in der erſten richtete ſich gegen das Dienſt⸗ 
mädchen Pelagia Karpinski aus Geiſtlich Kruſchin, 


welcher zur Laſt gelegt war, ihr ſieben Tage altes 
Kind ausgeſetzt zu haben, mit der Folge, daß da⸗ 


durch der Tod des Kindes verurſacht wurde. Die Auge⸗ 
klagte war ſeit Martini 190! bei dem Pfarrhufenpächter 
Maciejewski zu Geiſtlich Kruſchin in Stellung. Sie 
unterhielt dortſelbſt mit dem Knecht Franz Wiewiorski 
In 


23. November 1902 einem Kinde das Leben und blieb 


mit dieſem bis zum 30. November bei der Bronikowski 
wohnen. 
zu, damit er für dasſelbe ſorge. 
Wiewiorski die Aufnahme des Kindes verweigerte, ging 


Alsdann trug ſie das Kind en ae 
Da die Mutter des 


Sie ſchlug den 


Wald ab, legte das Kind in einer Schonung auf die 
Erde und überließ es ſeinem Schickſale, nachdem ſie noch 


vorher dem Kinde Moos in den Mund geſtopft hatte. 
Tags darauf wurde das Kind, nur mit einem Hemdchen 


bekleidet und in eine Schürze eingewickelt, im Walde als 
Es war bei der damals herrſchenden 
Die Angeklagte räumte die Anklage in 
vollem Umfange ein. Sie will die Tat lediglich aus 
dem Grunde verübt haben, weil ſie mit dem Kinde keine 
Arbeitsſtelle bekommen konnte und weil andererſeits 
niemand das Kind habe in Pflege nehmen wollen. Die 
Geſchworenen ſprachen das Schuldig über dis Angeklagte 
aus, worauf der Gerichtshof ſie zu fünf Jahren 


Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 


auf die Dauer von 10 Jahren verurteilte. ö 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 0 Grad. 

— Barometerſtand 27,7 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 4,37 Meter. 

— berhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden auf dem altſtädtiſchen Markt 
ein ſchwarzes Portemonnaie mit Inhalt. 

II. Aus Kuſſiſch⸗ Polen, 12. Februar. In der 
Paſtorſchen Fabrit zu Lodz — Inhaber Max Paſtor 
und Max Preuß — hat ein Großfeuer die Vigogne⸗ 
ſpinnerei mit verſchiedenen Nebenmaſchinen zerſtört. Das 
Feuer entſtand durch die Unachtſamkeit eines Dreher⸗ 
jungen, der nach dem Anzünden einer Flamme ein 
brennendes Stückchen Schnur achtlos fortwarf. Dieſes 
fiel unter einen Selfaktor, und im Augenblick ſchlug eine 
hohe Flamme empor, die ſich ſo ſchnell über den großen 
Saal der Spinnerei verbreitete, daß die Arbeiter nur mit 
Mühe ihr Leben retten konnten. Der Feuerwehr gelang 
es, das Keſſel⸗ und Maſchinenhaus, ſowie das Magazin 
mit großen unverſicherten Vorräten vor dem Feuer zu 
bewahren. Der Brandſchaden beläuft ſich auf über 
60000 Rubel. Der fahrläſſige Brandſtifter wurde ver⸗ 
haftet. 


Bleine Chronik. 


* Faſtnachtsbälle im Berliner 
Kgl. Schloſſe. Wegen der Ueberfülle, welche 
erfahrungsgemäß bei dem Faſtnachtsball im 
Kgl. Schloſſe zu herrſchen pflegt, wird eine 
Teilung der Einladungen erfolgen, ſo daß ſtatt 
dieſes Balles zwei kleinere Bälle, und 
zwar am 17. und am 24. d. Mis, im Königl. 
Schloſſe ftatifinden werden. 

* Ueber bie Rechtsfolgen des 
Urteils im ſächſiſchen Eheſcheidungs⸗ 
prozeß ſei mitgeteilt, daß das Urteil, da der 
König auf das Beſtätigungsrecht verzichtet hat, 
nach dem Hausgeſetz ſofort mit der Ver⸗ 
kündigung rechtskräftig if. Die Erzherzogin 
Luiſe hat daher aufgehört, Kronprinzeſſin von 
Sachſen zu ſein. Sie gehört nicht mehr der 
ſächſiſchen Königsfamilie und, vermöge der kraft 
Hausgeſetzes getroffenen Anordnung des Kaiſers 
Franz Joſef, auch nicht mehr dem öfterreichifchen 
Herrſcherhaus an. Der Kronprinz hatte nur die 
Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft beantragt, 
bei der die Ehe dem Bande nach beſtehen bleibt, 
das Urteil lautet jedoch auf Antrag der Kron⸗ 
prinzeſſin auf Scheidung. Damit haben beide 
Teile das Recht zur Wiederverheiratung erlangt. 
Hinderniſſe, die in ihrer Religion liegen, kommen 
für die weltlichen Behörden in Deutſchland nicht 
in Betracht. Dagegen würde in Deutſchland 
einer Verehelichung der früheren Kronprinzeſſin 
mit Giron $ 1312 des Bürgerlichen Geſetzbuches 
entgegenſtehen: „Eine Ehe darf nicht geſchloſſen 
werden zwiſchen einem wegen Ehebruchs ge⸗ 
ſchiedenen Ehegatten und demjenigen, mit welchem 
der geſchiedene Ehegatte den Ehebruch begangen 
hat, wenn dieſer Chebruch im Scheidungsurteil 
als Grund der Scheidung feſtgeſtellt iſt.“ Das 
iſt hier der Fall. Von der Vorſchrift des 
$ 1312 kann Befreiung bewilligt werden, die 
zumeiſt dem Juſtizminiſter zuſteht. Da die Ehe 
wegen Ehebruchs geſchieden iſt, hat der Kron⸗ 
prinz ſeiner früheren Frau keinerlei Unterhalt zu 
gewähren. Die Sorge für die Kinder ſteht dem 
Kronprinzen zu. Indeſſen beſtimmt § 1636 des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs daß auch dem Egegatten, 
dem dieſe Sorge nicht zuſteht, die Befugnis ver⸗ 
bleibt, mit den Kindern perſönlich zu verkehren. 
„Dos Vormundſchaftsgericht kann den Ver⸗ 
kehr näher regeln.“ Nach § 12 des ſächſiſchen 
Hausgeſetzes, Nachtrag vom 6. Juli 1900, iſt der 
König, wie die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt, bei der 
Ausübung der elterlichen Gewalt und der 
Führung einer Vormundſchaft nicht an die Mit⸗ 
wiikung des Vormundſchaftsgerichts gebunden, 
ſondern tritt, ſoweit die Ausübung der elterlichen 
Gewalt oder die Führung einer Vormundſchaft 
feiner Aufſicht unterſteht, ſelbſt an die Stelle 


New⸗Nork, 13. Februar. Ein großes 
Vorratshaus des Arſenals auf Rock Island, 
das Kavallerie- und Infanterie⸗Equſpierungen 
aller Art und eine Million Patronen mit rauch⸗ 
loſem Pulver enthielt, iſt durch eine Feuers⸗ 
brunſt zerſtört worden; ber Inhalt des Ge⸗ 
bäudes, das maſſiv gebaut iſt, hatte einen Wert 
von 1 500 000 Dollars. 

Wafkington, 13. Februar. Wie hier 
aus zuverläſſiger Quelle verlautet, haben die 
Verhandlungen in der Venezuela⸗An⸗ 
gelegenheit zu einem befriedigenden 
Ergebnis geführt, ſodaß die Unterzeichnung 
des Protokolls morgen oder übermorgen zu er⸗ 


warten iſt. 
Warſchau, 13. Februar. Der Waſſer⸗ 


des Vormundſchaftsgerichts. Dem König bleibt 
auch nach § 13 vorbehalten, zu beſtimmen, wo 
eine nach den bürgerlichen Geſetzen dem Vor⸗ 
mundſchaftsgericht zuſtehende Genehmigung oder 
Ermädtigung zu einer Rechtshandlung einzu⸗ 
holen iſt. — Die bisherige Kronprinzeſſin ſieht 
ihrer Entbindung entgegen. Der Perſonenſtand 
des Kindes müßte, wenn der Kronprinz ſeine 
Vaterſchaft beſtreiten ſollte, in einem beſonderen 
Prozeß feſtgeſtellt werden. 

* Charlottenburg iſt jetzt die 
reichſte Stadt Preußens geworden. Das 
durchſchnittliche Einkommen beträgt in Char⸗ 
lottenburg jetzt 4125 Mark. Das Durchſchnitts⸗ 
einkommen betrug früher in Frankfurt a. M. 
4791 Mark. Es iſt jetzt dort auf 4115 Mark 
geſunken. Charlottenburg, welches früher an der ſtand der Weichſel bei Warſchau betrug heute 
zweiten Stelle unter den preußiſchen Städten] 3,24, bei Zakrotſchin 3,14 Meter. 


ſtand, iſt damit in die erſte Stelle in ge | . x...... 
ziehung auf ſein ſteuerpflichtiges Einkommen ein⸗ Tele graphiſche Börſen ⸗ Depeſche 


gerückt. Merlin, 13. Februar. Fonds feit J 12. Febr. 
* Die Peſt lokaliſiert. Die „Weſer⸗ 1105 en ee sn 
Zeitung“ meldet, daß nad, Berichten aus] Sarıdan 9 Tage Ra 
Mazatlan (Mexiko) die Peſt dort lokaliſiert Puuh n e 98710 93710 
und nicht im Zunehmen begriffen zu fein ſcheint;] Preuß. Konſols 31/, pct. 103,— | 103,— 
kein Peſtfall wurde von außerhalb Mazatlans Sa 1 5 Per, 7 — * 
gemeldet. Bis zum 8. Februar war kein Europäer] Deulſche geech am. ö ’ 
erkrankt. Auch die Zahl der Todesfälle und ee Piste, 2 pet. mat. Il. 9 1 
Erkrankungen ſei geringer, als die letzten nach] do. „ 3¼ pet. do. 100,.— 99,90 
Europa gelangten Meldungen beſagen; im Januar] Poſener Pfandbriefe 4 1 5 1 
ſeien 133, in der erſten Februarwoche 24 Per⸗ n 1 pet. 5. r 
ſonen an der Peſt geftorben. Im Hoſpital Se Fr b. 2 7 8 
werden durchſchnittlich täglich 40 Kranke behandelt.] Italjen. Rente 4 pet. 103.90 —.— 
* „Warumfloh Nardenkötter?“ ſo 1 .. a. at pet. 9 — 1 
fragt man jetzt in Berlin, und die Antwort] Diskonto- Kamm. Auth. Ft . 8 
. m f ; Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Altien 198,10 [198,75 
lautet: „Weil er nur für briefliche Be⸗ Saupe Ber 172,7 172.50 
handlung iſt. Laurahütte Aktien 219,75 | 219,— 


Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 


Neneſte Nachrichten. Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pct. 10060 | 100,60 

Berlin, 13. Februar. In der heutigen] Weizen: Si 114 16100 
Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichs⸗ ei September 166,25 | 166.— 
tages wurden folgende Forderungen aus dem n loco Reimyort Frt 32); 
Militär-Etat abgelehnt: 1. Die Errichtung] Nosgen: Mai 141,28 | 141,20 
eines Regiments Jäger zu Pferde in ft ber N 
Poſen unter Zuſammenfaſſung der dort be⸗ Spiritus: Loco m. 70 M. St. „ 


ſtehenden 5 Eskadrons und 2. die Bildung eines 
Detachements Jäger zu Pferde in 
Graudenz aus den Eskadrons Nr. 1 und 17. 

Berlin, 13. Februar. Die Wahl⸗ 
prüfungskommiſſion des Reichstages er⸗ 
klärte die Wahl des Abgeordneten von 
Oldenburg⸗Januſchau (Wahlkreis Alt 
Danzig⸗Marienburg⸗Elbing) für ungültig. 

Hamburg, 13. Februar. Seit dem 23. 
Januar find 50 Fälle an Pockener⸗ 
krankungen vorgekommen. Eine weitere 
Verbteitung der Seuche iſt infolge der ſtrengen 
Iſolierungsmaßregeln nicht zu befürchten. 

Dresden, 13. Februar. Der Knöchel⸗ 
bruch des Kronprinzen Friedrich 
Aug uſt iſt bereits fo weit geheilt, daß der 
Prinz auf der Reitbahn wieder reiten kann. 

Dresden, 13. Februar. Die Königin⸗ 
Witwe, die vor einigen Tagen an einem 
Katarrh erkrankt war, leidet gegenwärtig an einer 
leichten Zellgewebsentzündung und iſt daher ge⸗ 
nötigt, einige Tage das Zimmer zu hüten. 
Fieber iſt nicht vorhanden. 

Nürnberg, 13. Februar. Die verſtorbene 
Reichsratswitwe Freifrau von Faber in Stein hat 
dem bayeriſchen Gewerbemuſeum 100000 
Mark als Lothar von Faber ⸗ Stiftung und 
ferner der Sebalduskirche 15000 Mk. 
vermacht. 

Petersburg, 13. Februar. Die Mehr⸗ 
zahl der in den Ausſtand getretenen Arbeiter 
der Newski⸗Spinnerei hat die Arbeit wieder 
aufgenommen. Morgen ſoll in der Fabrik 
die Arbeit wieder in vollem Umfange beginnen. 

Paris, 13. Februar. Einige hieſige 
Blätter teilten mit, die Poſt aus Madagaskar 
habe die Nachricht von einer bedeutenden 
Revolte im Süden der Inſel gebracht. 
Dieſe Meldung iſt nicht richtig. Es handelt ſich 
nur um einen räuberiſchen Ueberfall 
von einer Bande Tantakelis, bei welchem eine 
Anzahl von Eingeborenen niedergemacht wurde. 
Die Schuldigen ſind feſtgenommen worden. 

Sofia, 13. Februar. Wie verlautet, ſoll 
ſich der Belagerungszuſtand auf die 
Diſtrikte Sofia, Philippopel und Kueſtendil er⸗ 
ſtrecken. 

Tanger, 13. Februar. Die letzten Nach⸗ 
richten aus Fez vom 8. d. Mts. melden, daß 
alles ruhig ſei. Vom Prätendenten ſeien 
keine neueren Nachrichten eingegangen. Menhebi 


Wechſel⸗Diskont 3½ pCt., Lombard⸗Binsfus 4½ pt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 12. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenanme 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 745-777 Gr 

154—157 Mk. 

inländ. bunt 734 — 7/50 Gr. 145—155 Mk. 

inländiſch rot 740 —761 Gr. 152— 155 Mk. 
Rogg TR N ha grobkörnig 699—729 Gr. 122 bis 

1 Mk. 


= 2 
Erbjen: tranfito weiße 112 Mk. 
Bohnen: tranſito Pferde 113 Mk. 
Wicken: inländ. 129 136 Mk. 
Hafer: inländ. 126 Mi. 
Mais: tranſito 90 Mk. g 
Kleeſaat: rot 120—136 Mk. 
Kleie: Weizen- 7,50 —8,05Mk., Roggen 8,00 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,70 
inkl. Sack Gd. 


Amtlicher Handel ökammerbericht. 
Bromberg. 12. Februar. 

Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116-124 Mk. — Gerſte nach Oualität 116-122 Mk., 
Brauware 125-—132 Mk. — Erbſen: Futterwaxe 125 bis 
132 Mk., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
133 Mark. 


Hamburg, 12. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27 Gd., 
per Mai 28¼ Gd., per September 29½ Gd., per 
Dezember 30 Gd. — Behauptet. 

Hamburg, 11. Februar. Rüböl ruhig, loko 49. 
Petroleum behpt. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 12. Februar. (Zuckereericht.) Korn⸗ 
zucker, 880 „ ohne Sack 7,05 —,725. Nachprodukte 75 % 
ohne Sack 7,00 — 7,20. Stimmung: Stetig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82. Kriſtallzucker I mit Sack 
28,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker 1 Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 16,00 Gd., 16,20 Br., —,— bez., per März 
16,10 Gd., 16,20 Br., —,-- bez, pr. Mai 16,45 Gd., 
16,50 Br., —,— bez., pr. Auguſt 16,80 Gd, 16,85 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 17,85 Gd. 17,90 Br., 
—,— bez. Ruhig. 

Köln, 12. Februar. 

51,00. Heiter. 


Rüböl loko 53,00, per Mai 


Feuerverſicherung. Die Gothaer Feuerver⸗ 
ſicherungsbank auf Gegenſeitigkeit, welche 
im Jahre 1821 errichtet iſt, hat mit dem Jahre 1902 
Zweiundachtzig Fahre ihrer gemeinnützigen Tätig- 
keit vollendet. Im Jahre 1902 waren für 5864 925 400 
Mark (gegen 1901 mehr 109 783 800 M.) Verſicherungen 
inkraft. Die Prämieneinnahme, abzüglich Rückverſicherungs⸗ 
prämie betrug im Jahre 1902: 18 543 966 M. 40 Pf. 
(gegen 1901 mehr 582 588 Mk. 10 Pf.) Von der Pra 


Tazza fort mieneinnahme wird in jedem Jahre derjenige Betrag, 
; Eli b 13. $ welcher nicht zur Bezahlung der Schäden und Ber» 
Port i zabeth, Februar. waltungskoſten, ſowie für die Prämienreſerve erforderlich 


Chamberlain hielt hier eine Rede, worin 
er ausführte, der Grund für das gegen⸗ 
wärtige Chaos im Kapland ſein ein ganz un⸗ 
berechtigter gegenſeitiger Argwohn. 
Die Südafrikaner ſollten vergeſſen, daß fie 
holländiſcher und englischer Abkunft ſeien und ſollten 
alle Bürger des vereinigten Reiches ſein. 
New⸗ Mork, 13. Februar. Eine Depeſche 
aus Panama meldet, es ſei ein amtliches Tele⸗ 
gramm aus Guatemala eingegangen, das 
beſage, die Regierung dieſer Republik habe den 
Krieg nicht erklärt, aber San Salvador, 
Honduras und Nicaragua bedrohten Guatemala; 
dieſes ſei jedoch bereit, ſeine Ehre zu verteidigen. 


iſt, den Verſicherten zurückgewährt. Nach dem jetzt ver⸗ 
öffentlichten Rechnungsabſchluſſe für das Jahr 1902 be- 
trug dieſer den Verſicherten wieder zufließende Ueberſchuß 
14093893 M. 30 Pf., gleich 75 9% der eingezahlten 
Prämie. Im Durchſchnirt der dreißig Jahre von 1873 
bis 1902 find jährlich 74,61 % der eingezahlten Prämien 
an Ueberſchuß den Verſicherten zurückerſtattet. 


mi PORTER: 


PAR Das originale echte Porterbie: 
| — 


unserer Brauerei ist nur m 
unserer Etiquette zu haben, Woran“ 
unsere Schutz-Marke und Unte:- 
schrift sich befinden. 


Barclay, Perkins & Co- 


* 
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Ueber das Vermögen des 
Seilermeiſters Heinrich Weiss 
in Thorn iſt am 


15. Februar 1905, 


vormittags 11 Uhr 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter: Kaufmann 
Paul Engler in Thorn. 
Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 


bis 1. April 1005. 


Anmeldefriſt bis zum 


9. März 1905. 


Eiſte Gläubigerverſammlung 


am 9. März 1905, 


vormittags 11 Uhr 
Terminszimmer Nr. 37 
hieſigen Amtsgerichts 
und allgemeiner Prüfungstermin 


am 6. April 1005, 


vormittags 11 Uhr 
daſelbſt. 

Thorn, den 13. Febrnar 1903, 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Die Stelle des Schuldieners 

im neuen Schulgebäude zu 
Mocker iſt zu beſetzen. Das Ein- 
kommen beträgt 540 Mk.; außer⸗ 
dem wird freie Wohnung, Heizung 
und Licht gewährt. Geeignete 
Bewerber wollen ihre Melde⸗ 
ſchriſtſtücke bis zum 20. d. Mts. 
bei dem unterzeichneten Schul⸗ 
vorſtandsvorſitzenden einreichen. 
Thorn III, 10. Februar 1903. 
Professor Dr. Witte, 

Kreisſchulinſpektor. 


Bekanntmachung. 


Bei der unterzeichneten Ver⸗ 
waltung iſt eine Nachtwächterſtelle 
vakant und ſofort zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 
450 Mk. jährlich. Bewerbungen ſind 
unter Beifügung des Lebenslaufs und 
der Militärpapiere bis ſpäteſtens zum 
25. d. Mts. hierher einzureichen. 

Militäranwärter werden bevorzugt 

Mocker, den 12. Februar 1903. 

Der Gemeindevorſtand. 
Falkenberg. 


Darlehne sit: Sersteser eden 


Leuten. Kleusch, Berlin, 
Wilhelmshavenerftr. 33 n. Rückp. 


Wer ſchnell u. billigstell ung finden 
will, der verlange per Poſtkartedie 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen 


Kelllererin, die als ſolche mehrere 
Jahre in großen Warenhäuſern 
Berlins tätig geweſen, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen entſprechende 
Stellung, evtl. als Verkäuferin. Gefl 
Off. u. 6. 10 a. d Geſchäftsſt. d. Z. erb. 


rfahrene Buchhalterin. 

mehrere Jahre in größeren Ge— 
ſchäften tätig, ſucht, geſtützt auf gute 
Zeugniſſe, Stelung. Gefällige Zu⸗ 
ſchriften unter A. K. an die Ge⸗ 
jchäftsit- le dieſer Zeitung 


Pianofor te- 


Fabrik L. Herrmann & Co. 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5. 
empfiehlt ibre Pianinos in kreuz 
saitiger Hisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Preisverzeichniss franen. 


des 


Schoͤnheitspflege. 


zu jedem annehmbaren Preiſe für Herren, damen d 
und Kinder. 


Johann Witkowski, Thorn, 


Erzitte ſofort unter Nachnahme an untenſtehende Adreſſe 3 Stück Aok⸗ 
Seife (einfache Packung) und 1 Glas Aok⸗Kräutertabletten. 
Ihre Aok-Douche erhielt ich ſ. Zt. 


Für Zahnleidende. 


Klara Kühnast, J. D. 8. 


Eliſabethſtraße 7. 
Goldfüllungen. * M 
& Künſtliche Gebiſſe. 


VOII TESTER 
Großer Möbel: Ausverfauf. 

Wegen Aufgabe des Geſchäfts ver- 
kaufe ſämtl. Möbel: Betten, Uüchen⸗ 
einrichtung, Gaskoch⸗Herd, Gasluſtres. 
Um ſchnell zu räumen, zu enorm billigen 
Preifen. Baderstr. 28. 1 Tr. 


TEA eee eee, 
Möbel SS 


ſowie 1 Plüschgarnitur und 

1 Komtoir einrichtung um 

zugshalber zu verkaufen 
Breitestrasse 14, I. 


Für Depoſitengelder vergüten wir von jetzt ab: 
bei täglicher Kündigung 2, 
einmonatlicher 15 
„ dreimonatlicher 3 0 


Norddeutsche Greditanstalt 
Filiale Thorn. 


Concordia, 
Cölnische Lebens - Versicherungs - Gesellschaft, 


gegründet 1853. 


7 


7 


Grunblapiinlt - - rear 30 Millionen Mark. 
Geſamtvermögen zu Ende 1901 118 5 5 
Verſicherte Kapitalien „ 5 255 = 3 
Seither ausgezahlte Sterbekapitalien 105,5 „ " 


Deukbar größte Sicherheit. Billige Prämien. 
Aeußerſt günftige Bedingungen. Möglichft große 
Unanfechtbarkeit und Unverfallbarkeit. 


Steigend berechnete Dividende der mit Gewinnanteil Verſicherten 
ſchon nach 2 Jahren. — 
Jede Nachſchußzahlung der Verſicherten iſt vertrage mäßig 
ausgeſchloſſen. 
Nähere Auskunft erteilt bereitwilligſt und un ⸗ 
entgeltlich in Thorn die Haupt Agentur E. Pholevius, 
Bismarckſtraße 1. 


Gothaer Feuerverſicherungsbank a. Gegenſeiligkeit. 
Im Jahre 1821 errichtet. 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Jahr 1902 
beträgt der zur Verteilung kommende Ueberſchuß: 


75 Prozent 


der eingezahlten Prämien. 
Die Mitglieder empfangen ihren Ueberſchuß⸗Anteil beim 
nächſten Ablauf der Verſicherung (beziehungsweiſe des Ver⸗ 
ſicherxungs jahres) durch Anrechnung auf die neue Prämie, in den 
im $ 11 der Satzung bezeichneten Ausnahmefällen aber bar durch 
die unterzeichnete Agentur. 
Thorn, im Februar 1903. 
Seglerstr. 5, II. 


Paul Hellmoldt. 


22 
Brückenstrasse 17. 
Das zur Franz Lendzionſſchen Konfursmaſſe gehörige Herren: 
Garderoben⸗ Warenlager, beſtehend aus: 
feinſtem und auch geringerem Kammgarn, Cheviot, 
Buckskin, Tuch, Futter und anderen Winter⸗, Früh ⸗ 
jahrs⸗ und Sommerſtoffen, 
wird zu billigen Preiſen ausverkauft. Anſertigungen nach Maß jauber, 


ls und billigſt. 
ſchnell und billigſt A. . Meisner, 


Konkursverwalter. 


Reifen 


Continental 


— Continen! 


laufen, 


PNEUMATIC 


Nicht der billigfte aber der beſte 
Reifen für Fahrrad und Automobil. 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pig. 


Zu jedem Pfund Paimin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


Eleganter Laden 


Brückenstr. 20, worin ſeit 7 
Jahren ein Kolonialwaren⸗Geſchäft 
beftegt, iſt vom 1. April cr. ab zu 
vermieten. Zu erfr. b. A. Kirmes, 
Thorn od. Klexander Loerke, 
Graudenz. 


Laden 


&erechtestrasse 8/10 nebft 
großen Lagerkellern und angrenzender 
Wohnung vom 1. April d. Is. zu 
vermieten evtl. auch ohne Keller und 
Wohnung. 

G Soppa t. Bacheſtraße 17, I. 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 
vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 


lienſtraße 114 zu vermieten. R 
Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Sofort zu vermieten: 
Albrechistr. 4: 


Woh: 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Herrſchaftliche 5 San ge 


Schuhwaren 


wegen Aufgabe 


und finde ich die ganze Methode 


„Ausverkauf 


des Geſchäfts 


al Caoutchouc u. Guttap. Co. Hannover 


Xerrschaftliche Wohnung 


in vurzüglich, daß ich nicht umhin kann, Ihnen meinen Dank aus⸗ 
zuſprechen. | 
} Achtungsvoll 

z. Zt. Bad Ems, 29. Mai 02. (gez.) M. K., Hof⸗Schauſpielerin. 

Fortwährend laufen derartige und meiſtens noch weit glänzendere Anz 
erkennungen von den erſten Künſtlerinnen und vornehmen Damen über die 
Zufriedenheit mit den Erfolgen der Schönheitspflege nach der Aok-Methode ein. 

0 Wem daran gelegen iſt, eine verblüffend ſchnell und einfach wirkende 

Methode kennen zu lernen, welche das Geſicht von Unreinigkeiten, Pickeln, 
Niteſſern, unuatürlicher Röte, Finnen, Sommerſproſſen, Knötchen in der 
Haut, Eiterpuſteln, Naſenröte, Winnnerln und allen Flecken im Geſicht reinigt 
nd der Haut eine wunderſchöne, liebliche, friſche Farbe verleiht, ferner 
kunzeln beſeitigt oder mildert, laſſe ſich die Hochinterefjanten Mitteilungen 
ber die Aok⸗Methode kommen, welche die Firma Wilh. Anhalt G. m. b. H., 
Iſtſeebad Kolberg, an jedermann vollſtändig gratis und franko verſendet. 
für jedes junge Mädchen, für jede Frau von größtem Intereſſe. Niemand 
heue die kleine Mühe, eine Poſtkarte deshalb zu ſchreiben. Man lernt koſten⸗ 
rei überaus reelle, wertvolle, nützliche Winke, höchſt ſchätzenswerte Auskünfte 
ber Teintpflege und alle Gebiete der Schönheitspflege kennen, daß man für 
zieſen Hinweis dankbar ſein wird. 
„„Die uin df zeigt den Weg zu einer rationellen, wirkſamen und 
abei unter allen Umſtäuden geſundheitsdienlichen Schönheitspflege, die außer 
zer eigenartigen Aok⸗Seiſe (Kräuter⸗Sahnen⸗Seife) wenig Hilfsmittel braucht. 
ER Die Aok Seife (Kräuter - Cahnen » Ecife) iſt infolge ihrer eigenartigen 
zuſammenſetzung und ihrer einfachen durch die Aok⸗Methode gegebenen Au⸗ 
dendungsvorſchriften das beſte, weil natürlichſte und erfolgreichſte Teintpflege⸗ 
Nittel der Gegenwart. Preis in Geſchenk- Packung A, in künſtleriſcher 
artonausſtattung, 1 Stück Mk. 1.50, 3 Stück Mk. 4.50, in Gebrauchs⸗ 
Sadung Br in eleganter Papier-Packung, 1 Stück Mk. 1.40, 3 Stück Mk. 4.—. 

In allen feineren Parfümerie-Geſchäften Wo nicht zu haben, direkt 
von Wilh. Anhalt G. m. b. H., Site Kolberg, re vorherige 
Finſendung von Mk. 5.— für A; — bezw. Mk. 4.50 für B. ; 


8 Verantwocuicher Schriftleiter: Franz Walthe 
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r in Thorn. — Druck un 


>>>% Breitestrasse 25. K S 


Simplex-Mähmaschinen. 


Alleinvertrieb für Westpreussen 


oder auch kleinere Bezirke dieser Provinz, unter 
sicherem Schutz des Alleinverkaufsrechtes zu vergeben 
durch den General-Vertreter für Europa: 


A. Lythall, Halle, Saale. 


| REES ERBEN ET 
Wohnung, Schulstr. 1012, | tor möbl. Sim. m. ier Egg. bil 


zu verm. Coppernicusſtr. 39, M. 

6 Zimmer nebſt jämtlich. Zubeh., bisher 2 
; i u vermieten 
von Herrn Oberſtleutnant Tischbein Ein imme Anett. 15 


. iſt vom 1. April 1903 zu 
vermieten 5 = 5 
8 Gr. möbl. Dorderzimmer billig zu 
Soppart. Badeftraße 17, l. vermieten Altſtädt. Markt 28, III 
Wohn. v. 4 Zim. u. reiht. Zubeh. von ſof. 
möbl. Zim. zu verm. Schillerſtr. 19, J. 


od. ſpät. z. verm. Mocker, Ranonitr. 8. 


Wenn Sie ein Fahrrad oder einen Pneumatic⸗ 
verlangen Sie 


ausdrücklich 


beftehend aus 7 Zimmern nebſt allem 
Zubehör per 1. April II. Etage zu 
vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Land. Baderſtraße 6, part. 


Wohnun 


Bachestrasse 17, I. Etage 
beſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl. auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 

Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
BB. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17,1 


2 Wohnungen 
ſind verſetzungshalber jojort zu ver⸗ 


mieten &erechtestr. 15/17. 
Zu erfragen daſelbſt I. Etage. 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 zu vermieten 
ulmerſtraße 20. 


Eine Wohnung 


Zimmer, II. Etage, vom 1. April 
Bacheſtraße 15. 


Wohnungen 
Gerechtestrasse 8/10 iſt die 
II. und III. Etage, beſtehend aus je 
6 Zimmern nebſt allem Zubehör, ſo⸗ 
wie eine Manfardenwohnung von 3 
Zimmern und Zubehör vom 1. April 
d. Is. zu vermieten. 

& Soppart. Bacheſtr. 17, 1. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 


1. April zu vermieten. 
J. Golaszewski, Jakobsſtr. 9. 


4 
u vermieten 


in der J. Etage, 
von Herrn Dr. Gimkiewicz bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Wonung von 4 Zimmer und reichl. 
Zubeh. für 430 Mk. Mellien: 
ſtraße 84, II Tr. v. 1. April z. verm 


Wohnung 
I. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zus 
behör, im Hinterhauſe, vom April zu 
vermieten. Tuchmacherſtr. 2. 
Ferechteſtr. 50, J Tr., eine ſchöne Wohn. 
für jährlich 300 Mk. per I. April zu 
vermieten. J. Biesenthal. 

v. I. 4. z. verm. 

Kl. ral. Wohnung Breiteſtr. 32. 
Thorner Marktpreiſe 

am Freitag, den 15. Februar 1905. 

Der Markt war ziemlich beſchickt. 


7 W | niebr. [Höhn 
reis. 

Weizen 10089.|14 —|14 80 
Roggen 112 1280 
Gerſte 11212662 
afer 12691134 
Strob . 4 5. — 
Heu 5. — di 
Rartoffeln 5082. | 1150| 2i— 
Rindfleiſch Kilo 110 150 
Kalbfleiſch 5 1110] 1/40 
Schweinefleiſch . 1j20| 1040 
Hammelfleijch . 120] 1040 
Karpfen - 1160| 2— 
Zander | . 1140| 160 
Aale — 4141 ——— 
Schleie | 1920 1,40 
. 
Barſche | . — 60 1/20 
Karauſchen * 1120 1140 
Weißfiſche | = 1301-150 
Puten Stück 3—7— 
Gänſe 5 450 60 
Enten aar | 4 — 550 
Hühner, alte tück 130 2020 
lunge Baar | 1150| 2 — 
Tauben — — 901 1i— 
Haſen Stück — — 1— 
Butter Kilo 1160] 240 
Eier Schock, 3— 4— 
Aepfel Pfd. — 10 — 25 
Birnen =. 1201-135 
Apfelſinen Stück — 05-10 
Spinat . — 4 
Weißkohl p. Kopf— 10— 30 
otkohl 1 . D 
Blumenkohl 41050 
Zwiebeln Kilo —15.— — 
Mohrrüben 10 -|15 
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Thorner Liedertafel. 


Sonnabend nachmittag 3 ½ Uhr 
(pünktlich): 


Derfammlung 
im Schützenhauſe. mE 


Schützenhaus Thorn. 


Xente, Sonnabend, 14. Februar, 


von 6 Uhr abends ab: 
Großes 


Wurſt⸗ 
Eſſen, 


ff. delikate Wurſt eigener Schlachtung 
und eigenen Fabrikats. 


Vormittags: Wellfleisch. 


. Harwart. 


Beute Sonnabend, 


abends von 6 Uhr ab 
frische 


Grütz-, Blat. und 
Leberwärstehen. 


Gustav Scheda, 
Altſtädtiſcher Markt 27. 


Heute Sonnabend 
abends von 6 Uhr ab: 
frische 


Grütz-, Blat und 


Leberwärstehen, 


Hermann Rapp, 
Schuhmacherſtr. Nr. 17. 


Jeden Sonnabend 


von 6 Uhr ab: 
frische 


Grätz, Blat. und 
Leberwürstehen 


bei 
Wisniewski, 
Schulſtraße 1. 


Dee von Gebrd. Meyer bisher ger 
mieteten Speicherräume 
in der Mauerſtraße gegenüber dem 
ſtädtiſchen Junkerhof, beſtehend aus 
einem großen Barterre- und 2 Etagen⸗ 
Räumen mit bequemer Anfahrt ſind zu 
verm. Näßt. Hotel ſchw. Adler, Thorn. 


* — 
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. 


88 8 R 
in meinem Hanſe, in welchen ſeit 


18 Jahren ein Bierverlag mit gutem | 


Erfol e betrieben ift, find ſogleich zu 
vermieten. Sellke i. Briefen Wpr. 
Bahnhofsſtraße. 


Ein Pferdeſtall 


bis zu 4 Pferden, mit Kaſtenſtänden, 
ſowie Wagenremiſe vom 1. Aprit 
1903 zu vermieten. 

Max Pünchera. Brüdenſtr. 11. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag den 15. Februar 1903. 


Altftädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ pa Gottesdienit. 
err Pfarrer Stachowig. 
Abends 6 Uhr: Gottes dienſt. Tee 
Herr Pfarrer Jacobi. 

Neuſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9 ½ Uhr: Gottes dienſt. 

Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Abends 5 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Heuer. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Divijionspfarrer Großmann. 
Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 

Aula des Kgl. Gymnaſiums. 

Herr Prediger Arndt. 
Baptiſten⸗ Kirche, Heppnerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr und nachm. 4 Uhr: 

Predigtgottesdienſt. 

Herr Prediger Burbulla. 
Evangel luth. Kirche in Mocker. 


6 Vorm. 9½ Uhr: Predigt. 


Herr Paſtor Meyer. 
Nachm. 3 Uhr: Ehriſtenlehre. 
Mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 5 
Evang. Uirche zu Podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Nach dem Gottesdienſt Beſprechung 
mit der konfirmierten Jugend. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Schule in Rudak. 
Vorm. 9 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Schule in Stewken. 
Vorm. 10% Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Beihaus zu Pieczenia. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienft. 
Herr P n Krüger 
u v 


a orn. 
Evangel. Kirche zu Ottlotſchin. 
Konfirmandenſaal. 

Nachm. 2 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarramtslandidat Krüger 
aus Thorn. 22 
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Müller entzog Schelm ſeine Hand. 

„Das ſagte ich vor einem Augenblick unter der 
Einwirkung von Kälte und Hunger. Gegenwärtig ſitze 
ich aber in einem warmen und hell erleuchteten Saale 
an einer reich beſetzten Tafel. Ehe ich alſo auf deine 
Bedingungen eingehe, muß ich zuvörderſt wiſſen, um was 
es ſich handelt.“ 

„Komm am Freitag nach dem Miniſterium des In⸗ 
nern, dort können wir uns beſſer beſprechen.“ 

„Gut,“ entgegnete Müller, „wie ſoll ich dort aber 
zu dir gelangen? Im Miniſterium gibt es jo viele Be⸗ 
amte, nicht wahr?“ 

„Laß dich bei Sr. Exzellenz dem Chef der Abtei- 
lung für politiſche Angelegenheiten anmelden.“ 

„Arbeiteſt du im Bureau eines ſo hohen Beamten?“ 

„Ich bin der Abteilungschef ſelbſt.“ 

„Was, zum Henker!“ rief Müller aus. „Das iſt 
ja ganz etwas anderes. Ich komme am Freitag ganz 
ſicher pünktlich.“ 

1 Jetzt ſei ſo gut, und ſtelle mich deinem Freunde 

51“ 


„Sehr gern,“ ſagte Müller und berührte feinen 
Tiſchnachbar leicht am Arme. Lanin wandte ſich um. 

„Wladimir, Herr Onuphri Schelm möchte deine Be- 
janntſchaft machen!“ 

„Ich kenne Sie ſehr wohl, Herr Graf,“ unterbrach 
Schelm mit dem verbindlichſten Lächeln von der Welt, 
„ich erinnere mich Ihrer aus unſerer Schulzeit her. 
Wir waren ja längere Zeit miteinander Kollegen und 
heute noch empfing ich eine ſehr verbindliche Einladung 
zu Sue Vermählung. Ei, ei, Graf Wladimir! Ihr jun⸗ 
gen Leute macht Euch gern über einen Bücherwurm 
oder eine Bureauratte luſtig. Glücklicherweiſe kann ich 
jedoch niemand zürnen. Sie haben auch wohl lange an 
der Adreſſe ſchreiben müſſen, denn das war jedenfalls 
doch Ihre Handſchrift?“ 

Lanin errötete und konnte nur undeutlich die Worte 
hervorbringen: „Verzeihen Sie, ich geſtehe ſelber, daß 
dieſer Spa gar nicht angebracht war.“ 
„Ich verlange gar keine mut vhs es d unter» 
brach Schelm, „ich bin Ihnen nicht bös, es ift ja alles 
in Ordnung. Ich erinnere mich ſehr gut an Sie: Wladi⸗ 
mir Lanin, dieſer hübſche, reiche, geiſtvolle junge Mann! 
Ich war häßlich und mied die anderen und ſo bin ich 
noch bis heute geblieben. Doch das macht ja nichts aus! 
Erneuern wir lieber unſere alte Bekanntſchaft und reden 
wir von der Vergangenheit.“ 

„Wahrhaftig, Herr Schelm, ich ſchäme mich —“ 

„Laſſen wir das und trinken wir lieber auf Ihr und 
Ihrer Schönen Wohl!“ 

Während des Soupers, das ziemlich lange dauerte, 
unterhielten ſich Schelm, Lanin und Müller wie die 
drei beſten Freunde. Wladimir bereute wiederholt, daß 
er ſich von Nahida zu einem ſo unpaſſenden Spaß 
hatte hinreißen laſſen, beſonders als er jenen ſchreck⸗ 


lichen Mann, vor dem der Staatsrat zitterte, in ganz an- 
derer Stimmung vor ſich hatte. ug! 

Das Souper war endlich vorüber, man verabſchiedete 
ſich gegenſeitig und Schelm flüſterte noch an der Tür 
Müller die Worte zu: „Alſo am Freitag!“ 


— 


Viertes Kapitel. 


Wenn man über die verſchiedenen Inſeln der Newa 
geht und Brücken verſchiedener Geſtalt und Bauart über» 
ſchreitet — manche aus Eiſen und ſchön gebaut, andere 
aus Holz und etwas ſchwankend — kommt man endlich 
auf das andere Ufer des breiten Stromes und hat ge» 
wiſſermaßen eine andere Welt vor ſich — nur arme 
Leute. 

In einem der erbärmlichſten Teile dieſer elenden 
Vorſtadt ſtand eine Holzhütte, die ſich an die einzige 
dort befindliche Kirche angelehnt hatte. Ihr Dach war 
ganz zerſtückelt, die Wände tief in die Erde geſunken; 
das einzige Fenſter ragte kaum aus dem Moraſte her» 
vor, in dem die ganze Hütte ſtak. In der Mitte befand 
ſich ein dunkler gewölbter Flur, zur rechten Hand ſah 
man eine Tür, an der die Worte zu leſen waren: „Näh⸗ 
nadeln⸗ und Zwirnverkauf.“ 

Eine neben der Tür befindliche Treppe führte auf 
den Boden, Im Innern des kleinen Ladens ſah es 
durchaus nicht beſſer aus als von außen: ein großer 
Ofen, ein Bett, mehrere Stühle, ein hölzerner Tiſch 
und eine Kommode bildeten das ganze Ameublement 
der kleinen Stube, und alle dieſe Gegenſtände waren 
alt, ſchwarz und abgenutzt. Ein auf der Kommode lie— 
gender kleiner Vorrat von Zwirn, ſowie mehrere Schäch— 
telchen mit Nähnadeln, das war alles, was hier verkauft 
wurde. Der Ofen war kalt und die Fenſter mit Feuch⸗ 
tigkeit belegt, die Wände trieften von Waſſer, das ſich 
bis auf den Fußboden ergoß; die elende Hütte war kalt 
und feucht. 

Am Fenſter ſaß eine ältere Frau und ſtrickte, während 
ein Kind auf der Ofenbank ſchlief. Das Weib zählte 
kaum mehr als vierzig Jahre, allein das Elend hatte 
zu früh ihr Haar gebleicht und in den Runzeln des 
Geſichtes ſeine Spuren eingegraben. Sie trug einen wat⸗ 
tierten Rock und hatte um ihren Kopf ein gelbes Tuch ger 
ſchlagen. Das Kind konnte acht Jahre alt ſein; ein aufs 
Wachſen berechneter Schafpelz reichte ihm bis auf die 
Füße, die in Holzſchuhen ſtaken. Die Frau flüſterte Ge» 
bete, ohne ihre Arbeit zu unterbrechen; der kleine Junge 
hauchte in ſeine frierenden Hände und verſuchte, die 
Aufmerkſamkeit der Alten auf ſich zu lenken. Endlich 
rief er:“ 

„Hauche nur in die Hände, Andreas, dann wird dir 
warm werden.“ 

„Warum kaufſt du kein Holz, Mutter?“ ö 

„Gedulde dich uur bis zum erſten. Dein Bruder 


bekommt da Geld. Dann werden wir es 
warm haben.“ 

„Noch zwei Tage! Und heute habe ich mach kein 
Frühſtück bekommen. Ich bin hungrig. Mutter, gib mir 
zu eſſen.“ 

„Warte noch, um ſechs Uhr bekommſt du Mittag.“ 

„Was gibt es zu Mittag.“ 

„Was es ſonſt gibt. Wir haben noch etwas Brot und 
vier Gurken.“ 

„Alle Tage desſelbe!“ bemerkte der Knabe weinend. 
In demselben Augenblick hörte man ein leichtes Klopfen. 
Das Weib ſtand auf, um die Tür zu öffnen, und ſagte 
zu dem kleinen Andreas: 

„Sei artig! Du weißt ja, daß ich nicht ſchuld bin. 
Trockne dir ſchnell die Tränen, es kommt jemand.“ 

Sie ſchob den Riegel zurück und öffnete die Tür. 
Auf der Schwelle ſtand ein junges Mädchen; ihr hüb- 
ſches, ſonnenverbranntes Geſicht zeigte eine recht ge- 
funde Farbe, ihre Geſichtszüge waren angenehm und 
heiter, das Haar war blond und den Händen merkte 
man an, daß ſie an Arbeit gewöhnt waren. 

Unſer alter Bekannter, Müller von Müllershauſen, 
ſchaute dem Mädchen über die Schulter in die Stube. 

„Wie geht es, Helene, mein Engel,“ rief die alte 
Frau aus, „komm her, mein Kind.“ 

„Ach, Helene iſt es,“ rief der Junge erfreut, „ge⸗ 
bringt ſie mir etwas zu eſſen.“ 

Dabei ſprang er von der Ofenbank auf, um die 
Taſchen des Mädchens zu durchſuchen. Nun trat auch 
Mükler in die Stube. 

„Frau Nachbarin, geben Sie mir etwas ſchwarzen 
Zwirn für fünf Kopeken. Sie ſehen, mein Rock iſt in größ⸗ 
ter Not, ich werde wieder den ganzen Abend daran zu 
nähen haben!“ 

„Sofort, Herr Nachbar.“ 

Sie ging zur Kommode, um einen Knäuel ſchwar⸗ 
gen Zwirn herauszuholen. Inzwiſchen fand der kleine An⸗ 
dreas in Helenens Taſche eine Düte Roſinen. Jauch⸗ 
end machte er ſich über dieſelben her, während Helene 
fröhlich lachte. 

„Wie geht es, Frau Nachbarin?“ fragte Müller. 

„So ziemlich, Herr Nachbar.“ 

„Haben Sie kürzlich Nikolaus geſehen?“ 

„Vor einer Woche; er hat nie Zeit. Am erſten jedes 
Monats bringt er mir die Hälfte ſeines Gehalts; die 
überläßt er mir. Sonſt ſehen wir ihn ſelten. Er hat keine 
Zeit. Er verdient monatlich fünfzig Rubel, von denen 
er uns fünfundzwanzig abgibt. Unter ſolchen Verhält⸗ 
hältniſſen muß er hinter der Arbeit her ſein.“ 

„Dann hoffen Sie auch wohl nicht, ihn ſo bald zu 


auch hübſch 


wiß 


ſehen?“ . 5 
„Im Gegenteil; übermorgen haben wir ja den 
erſten.“ 


„Sie haben einen guten Sohn, Frau Akulina.“ 

„O, Herr Nachbar, er iſt unſere Vorſehung und 
unſer Stolz. Man hat ihm Beförderung und eine Gra⸗ 
tifikation zu Neujahr verſprochen als Belohnung für ſein 
ausgezeichnetes Verhalten. Aber da ſchildere ich Ihnen 
unſere häuslichen Verhältniſſe, für die ſich doch niemand 
intereſſieren kann, und am wenigſten Sie.“ 

„Im Gegenteil! Sie wiſſen ja, daß ich gern bei 
Ihnen bin, und öfters komme ich von meiner Dach⸗ 
ſtube herunter, um mit Ihnen zu plaudern, beſonders, 
wenn ich das ſchöne Fräulein hier anzutreffen hoffe; ich 
bin ja nun einmal ein großer Verehrer des ſchönen 
Geſchlechts.“ f 

Hier wurde die Tür heftig aufgeriſſen: Nikolaus Po⸗ 
poff, der älteſte Sohn Akulinens, kam hereingeſtürzt, 
bleich, ganz verwirrt und vollſtändig durchnäßt. In 
der einen Hand hielt er eine Flaſche mit Brannt⸗ 
wein, in der anderen eine Schreibmappe, die er nun 
weit von ſich warf. Bei dieſem ungewohnten Anblicke 
traten alle einen Schritt zurück. Nikolaus ergriff dar— 
auf ſeinen kleinen Bruder, hob ihn empor und ſah 
ihn mit ganz irren Augen an. Akulina hatte ſich in⸗ 
zwiſchen von ihrem Schrecken erholt und ging auf ihn 
zu mit den Worten: 

„Was iſt dir, Nikolaus?“ 

„Du frierſt,“ ſprach Nikolaus zu ſeinem kleinen 
Bruder. „Du zitterſt am ganzen Leibe und weinſt vor 
Kälte und Hunger. Weine nur, mein Junge, denn von 


jetzt ab wirft du immer Hunger leiden! Du bekommt 
jetzt nie mehr ein Stück Brot, niemals.“ 

Er küßte den Knaben ſieberhaft und ließ ihn jo 
heftig aus ſeinen Armen fallen, daß der Kleine vor 
Schrecken ſich hinter den Ofen verkroch und dabei ſeine 
Roſinen verlor. 

„Was bedeutet das, mein Sohn?“ rief Frau Aku⸗ 
lina aus. 

„Mutter,“ unterbrach ſie Nikolaus, „du hoffteſt, auf 
deine alten Tage ein ruhiges Leben führen zu können, 
und nun müſſen wir betteln gehen und im Spital ſter⸗ 
ben! Helene, dein Vater, ein vermögender Kaufmann, 
erlaubte dir, uns zu beſuchen und verſprach mir deine 
Hand, wenn ich einmal eine beſſere Stellung haben 
würde. Geh' nur nach Hauſe, Helene, und ſuche dir 
anderswo einen Mann, denn ich werde dich niemals 
heiraten.“ 

„Nikolaus, biſt du betrunken?“ unterbrach ihn ſeine 
Mutter in ſtrengem Tone. 

„Noch nicht, Mutter, aber ich muß mich betrinken. 
Wir müſſen uns alle betrinken! Hier iſt eine Flaſche 
mit Branntwein, das letzte Geſchenk, das ich euch bringe, 
hierfür habe ich meinen letzten Heller ausgegeben.“ 

„Nikolaus, was iſt dir denn?“ fragte Helene weich. 

„Was mir iſt? Was vorgefallen iſt, fragſt du? — 
Man hat mich aus dem Miniſterium fortgejagt!“ 

Akulina ließ ihren Kopf ſinken, zwei große Trä⸗ 
nen traten ihr aus den Augen und ſie ſagte leiſe: 

„Herr, dein Wille geſchehe!“ Dann trocknete ſie die 
Tränen und fragte mit ruhiger Stimne: „Und weshalb 
haben ſie dich fortgejagt, mein Sohn?“ 

„Der Abteilungschef war geſtern ſehr übler Laune. 
Um ſieben Uhr ging er fort. Ich konnte nicht annehmen, 
daß er ſchon um acht Uhr zurückkommen würde, und 
ging eſſen. Als ich wiederkam, ſagte man mir, Se. Ex⸗ 
zellenz ſei dageweſen und bald wieder fortgefahren vol— 
ler Zorn, daß ich mich entfernt hatte, in der Kanzlei 
das Feuer erloſchen war und die Lampe nicht brannte. 
Heute früh erklärte mir der Bureauvorſteher, daß ich. 
meine Anſtellung bei der Regierung verloren habe.“ 

Er ſetzte ſich müde nieder und ſtellte die Flaſche nuf 
den Tiſch. „Gläſer her, Herr Müller, Helene, bitte zum 
Henkersmahl! Mutter, haſt du nichts zu eſſen? Ich ſterbe 
vor Hunger.“ 

Die alte Frau wandte sich langſam der Kommode 
zu und nahm daraus ein Stück Brot und mehrere 
Gurken. Sie ſetzte ihrem Sohne einen Teller hin und 
ſtellte zwei Gläſer auf den Tiſch. 

„Mehr haſt du alſo nicht,“ ſagte Nikolaus. „Mor- 
gen werden wir alſo gar nichts mehr zu beißen haben. 
Mutter, darum wollen wir trinken auf unſeren nahen 
Tod! Trinke mir das erſte Glas zu.“ 

Akulina ſchüttelte den Kopf, füllte ein Glas und 
ſtellte es ihrem Sohne hin. 5 

„Willſt du nicht trinken? Ich bitte darum.“ 

Die alte Frau ſchob das ihr überreichte Glas mit 
der Hand zurück. 

„Wenn du 
trinken.“ 

Nigolaus’ irrer Blick und ſeine ſonderbaren Bewe⸗ 
gungen hatten indeſſen dem Knaben eine ſolche Angſt. 
eingejagt, daß er ſich hinter dem Ofen verſteckte. 

„Verſtecke dich nicht, mein Kind! Koſte mal den 
Branntwein!“ a 

In immer größerer Angſt war der Knabe ganz hin- 
ter dem Ofen verſchwunden. 

„Will denn niemand trinken? Auch du nicht, He⸗ 
lene, und Sie nicht, Herr Nachbar? Dann muß ich allein 
trinken und mich zugleich betrinken.“ ? 

„Halten Sie ein, Herr Nachbar,“ bemerkte Müller. 
„Vielleicht kann ich Ihnen eine andere Stellung ver⸗ 
ſchaffen; vorläufig aber —“ Bei dieſen Worten leerte 
er Seine Taſchen und warf einen Fünfrubelſchein und 
etwas Kleingeld auf den Tiſch. „Soviel für heute! Ich 
brauche kein Geld! ich kann ſtets etwas bekommen. Gebt 
nur die Hoffnung nicht auf. Auf Wiederſehen.“ Um ſi 
dem Danke der Frauen zu entziehen, entferntne sid 
Müller ſchleunigſt, indem er von der Schwelle her u. 
die Worte Sprach: „Morgen ſpäteſtens bringe ich weiters 
Nachricht.“ 4 

(Fortſetzung folgt.] 


nicht willſt, muß ſich der Junge ber 


PFeäaſtnachtsbräuche. 
Skizze von Ernſt Kuhn. 
Nachdruck verboten.) 


Wer denkt nicht, wenn ihm der Duft friſcher, knuſpri⸗ 
ger Faſtnachtspfannkuchen in die Naſe ſteigt, an die ſorg⸗ 
koſe Ausgelaſſenheit feiner Kindheit, da er mit dem Bücher⸗ 
ränzchen aus der Schule eilte, das erſehnte Feſtgebäck 
zu empfangen. Und dann 5 8 85 ſich ein Bild an das 
andere. Da erwartet man den Zug, der diesmal be- 
ſonders prächtig ſein ſoll. Da, guckt man neugierig in 
den Saal, wo der Faſtnachtsball abgehalten werden ſoll; 
da wird gepinſelt, gehämmert, gemalt, geſchmückt mit 
grünen Reiſern und Guirlanden von Tannenzweigen. Und 
die größeren Schweſtern ſehen wir nähen, ſticken, den 
bunten Anzug muſtern und anſtaunen; da hören wir ſie 
in Beratung flüſtern von großen, glänzenden 1 7 
geu, in denen Kaiſer und König, Ritter und Edeldamen, 
Thriſten und Türken, Rieſen, Zwerge, Feen und 
Nymphen erſcheinen ſollen. Alles iſt in lebhafteſter Auf⸗ 
regung, atmet Freude und ſchalkhafte Luſt. Wohl manchem 
zaubeufrommen Lockenköpfchen kräuſelt ſich der liebliche 
Mund in Schalkheit, in Vorerinnerung der Treffer, die 
ſie allen ihren großen und kleinen Narren auszuteilen 
gedenkt. Es eilt alljährlich die frohbewegte Menſchheit, 
ihre Faſtnacht zu feiern, bald auf dieſe, bald auf jene 
Art. Freilich, früher war dieſe Feier mannigfaltiger, auf 
dem Lande wie in den Städten; da war ſie ein wahrhaft 
nationales Voltsfeſt und gehörte mit in die Reihe unſerer 
"großen Jahresfeſte. ) 

Machen wir eine kleine Wanderung durch die deut- 
ſchen Lande und ſchauen wir uns die Faſtnachtsbräuche in 
verſchiedenen Gauen und Ortſchaften unſeres deutſchen 
Vaterlandes näher an. An Luſtbarkeit und Frohſinn zeich— 
net ſich namentlich das kleine Städtchen Hall aus; faſt 
1 8 Tag von Mariä Reinigung bis Faſtnacht-Dienſtag 
ſindet ein Maskenzug ſtatt, das ſogenannte Hudlerlaufen. 
Den Hudler ſtellt ein meiſt reicher Bauer dar, der, in 
möglichſt buntſcheckigen Anzug gekleidet, reich mit Sem— 
meln, Brezeln, Nüſſen und beſonderem, friſchem Faſt⸗ 
nachtsgebäck verſehen, ſeinen Segen über die harrende 
Dorfjugend ausſchüttet, die er dann, wenn ſie in wildem 
Kampfe ſich um die Geſchenke ſtreitet, mit der Peitſche 
derb bearbeitet. Aehnlich, aber noch toller, lärmender 
iſt es am ſogenannten Pfinztage, dem Donnerſtag vor 
Faſtnacht, wo nicht weniger als dreißig Hudler ihre Poſſen 
treiben. — Donaueſchingen und die Städte des Schwarz— 
waldes haben eine ähnliche Figur, das ſogenannte Hansli. 
Dieſe Hanslis haben allerlei gemalte Figuren auf Rücken, 


Bruſt und Beinen, ſind reich mit kleinen Schellen, Sträus ' 


ßen und Flittergold geziert, und aus großen Körben. 
werſen ſie Nüſſe und Aepfel unter die Kinder; dabei 
verüben ſie mit ihren Schellen einen ohrenzerreißenden 
Lärm. In zahlreichen Ortſchaften, Dörfern und Flecken 
iſt dies die gewöhnliche Art der Faſtnachtsfeier; natürlich 
erſcheint fie in mannigfachen Veränderungen, bald mehr, 
bald weniger prächtig und ausgedehnt; allen aber iſt 
charalteriſtiſch, daß ein von allen mit Achtung betrachteter 
Narr einhergeht und mit großer Freigebigkeit feinen Se- 
en ausſchüttet. Hier zeigt ſich unter humoriſti⸗ 
ſchem Gewande die ſegenſpendende Kraft einer Gottheit. 
— Wieder in anderen Gegenden ziehen die Masken mit 
ſchallender Muſik durch die Straßen, überall Gaben hei⸗ 
ſchend und Lebensmittel ſammelnd. Vielfach kehren auch 
Heinere Truppen in die Häuſer ein, beginnen einen Tanz 
mit den Mädchen und der Hausfrau und trinken auf die 
Sejundheit des Wirtes und der Wirtin, wofür ſie eben- 
falls Geſchenke, Geld, Backwert und Würſte erhalten. In 
der Abenddämmerung wird dann das freigebigſte Mäd⸗ 
chen des Ortes mit Muſik von den verfappten Burſchen 
abgeholt und zum Tanzboden geführt, wo in luſtigem 
Saus und Braus die eingeſammelten Gelder und 
Viktualien verjubelt werden und die ganze Luſtbarkeit 
mit einem ausgelaſſenen Tanze ſchließt. Früher endete 
dieſer erſt am Morgen des Aſchermittwoch, doch jetzt zieht 
man an einigen Orten ſtill, an anderen mit Mt nach 
Hauſe. 
J Wenden wir nun unſere Blicke von den kleinen Orten 
in die großen Städte. Welches Leben, welche Aufzüge 
in großartiger Prachtentfaltung konnte man da ſchauen! 


Bereits im 14. und 15. Jahrhundert war die Karnevals⸗ 
beluſtigung im großen Stile Sitte, doch trug ſie damals 
einen ſpezifiſ 5 
den meiſten Städten Sitte, daß die Fleiſcher eine unge⸗ 
heure Wurſt unter re umhertrugen. Die 
Bäcker blieben nicht zurück, ſie buken gewaltige Feſtbrote 
und ee dann mit den Fleiſchern vereint den obligaten 
Abendſchmaus. 


Eines der ſonderbarſten Feſte iſt das nur in Nürnberg 
bekannte Schönbartlaufen der Fleijcherzunft, Bereits vier⸗ 
zehn Tage vor Faſtnacht übten die Fleiſchergeſellen die 
beim Aufzug vorkommenden komiſchen Tänze. Beim Zuge 
ſelbſt liefen einige in Narrenkleidern voraus, die Nüfſ⸗ 
unter die Buben warfen, ließen ſich aber an den Fenftern 
die Jungfrauen ſehen, jo wurden fie mit Eiern beworfen. 
die mit fein duftendem Roſenöl gefüllt waren. Den Be- 
ſchluß des Zuges bildete meiſt eine n Hölle, ein 
Ungetüm mit großem Maule, das N 
und in welchem zum Schluſſe der ganzen Luſtbarkeit ein 
Feuerwerk angezündet wurde. 

Am großartigſten, glänzendſten gedieh der Karneval in 
den Rheinſtädten. Er wurde dahin aus Italien verpflanzt 
Hier, im Lande des Südens, unter dem heißblütigen, 


zunftmäßigen Charakter. So war es in 


ünſtliches Feuer ſpie 


leidenſchaftlichen Volke mußte ſich der Karneval am mar⸗ 


kierteſten und bewegteſten herausbilden. Im ſchimmern⸗ 
den Venedig feierte man ihn zuerſt; am allgemeinſten 


und in wahrhaft fürſtlicher Pracht aber geſtaltete er ſich 


in Rom. Goethe hat uns davon eine meiſterhafte, lebens- 
volle Schilderung gegeben, auf die verwieſen ſei. Wie nun 
zwiſchen Italien und den Rheinländern jahrhundertelang 
ein reger Verkehr und Austauſch ſtattgefunden hat, ſo 
hat ſich hier auch die Faſtnachtsfeier zu einer faſt italieni- 
ſchen Blüte entfaltet. Weit berühmt iſt der Karneval zu 
Köln, an welchem alt und jung, groß und klein, reich und 
arm teilnimmt. Erſt bei eintretender Nacht wan— 
dern die Narrengeſellſchaften nach Hauſe, um ſich ſogleich 
zum Schmauſe zu begeben, da giebt es volle Töpfe und 


Gläſer, auch in den ärmſten Kreiſen, da iſt es alles voll- 


auf und ſollte man auch das ganze Jahr hindurch darben. 
An keiner Tafel fehlt das Kölner Faſtnachtsgebäck, die 
Muze oder Müzchen. Vor einigen Jahrzehnten bildete 
ſich der Verein IE Karnevalsfreunde, der ſich zur Auf- 
gabe gemacht hat, jährlich große Feſtzüge zu veranſtalten, 
die durch Mannigfaltigkeit, künſtleriſche Idee und gelun— 
gene Aufführung einen großen Ruf erlangt haben und 
von nah und fern die Fremden zu dieſem Schauſpiel 
herbeilocken. 


Im nördlichen Deutſchland und namentlich in den 
rein proteſtantiſchen Provinzen ſind die Faſtnachtsluſt-⸗ 
barkeiten ſeit dem 17. Jahrhundert immer dürftiger ge- 
worden; zumeiſt ſind ſie auf Bälle und Maskeraden in 
geſchloſſenen Räumen beſchränkt, wo allerdings noch im 
mer alter Glanz zu e iſt. Das nordiſche Temperament 
iſt nicht jo empfänglich für witzige Feſtlichkeiten; der Kar⸗ 
neval hat hier nie im Mittelpunkt des Intereſſes ge— 
ſtanden, wie bei den leichtbeweglicheren, witzigeren, aber 
daher vergnügungsſüchtigeren Rheinländern. 

Aber noch allerwärts iſt es Sitte, die Faſtnacht durch 
gewiſſe Speiſen und Backwerke auszuzeichnen. So werden 
an vielen Orten die ſogenannten Faſtnachtsbrezeln ge— 
backen, und wer kennt nicht die knuſprigen Krapfen und 
Pfannkuchen! In Schwaben hat man Faſteküchle oder 
Faſtnachtsöhrle, in Thüringen Köppeln oder Hornaffen, 
und in plattdeutſchen Gegenden die Heetwegen oder Heede⸗ 
wecken. Wir haben auch geſehen, daß allerwärts die gaben- 
austeilenden Masken zu finden waren, daß auf den Um⸗ 
zug und die Faſtnachtsmummerei ſelbſt die luſtigem 
Schmaus⸗ und Trinkgelage folgten, an die ſich Sang und 
Tanz anſchloſſen. Dieſe Grundeigentümlichkeiten des Faſt⸗ 
nachtsbrauches weiſen uns zurück in die Schatten des ger⸗ 
maniſchen Urwaldes, in die Zeit, da die Gottheiten ſegen⸗ 
ſpendend einherzogen, da in den geſchmückten Hallen bei 
frohem Schmaus die Preislieder klangen und beim funkelns. 
den Meth heiliges Opfergebäck verzehrt wurde. 
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Indiſche Schildbürger. 


a Auch die uralten heiligen Schriften der Indier haben 
ein Schöppenſtedt und ihre Schöppenſtedter. Eine dieſer 
Erzählungen berichtet uns: In dem Dorfe Sughoſcha 
wohnten viele fromme Bharatakas, Mönche, unter denen 
einer, Sarvapaku mit Namen, einen prächtigen Garten 
beſaß. In dieſem wuchs, blühte und duftete es jo wun⸗ 
derbar, daß ſelbſt die göttliche Himmelskuh Kamodhonu 
oon ſeiner Schönheit und Fruchtbarkeit getäuſcht wurde, 
io daß fie dieſen Garten für ein Stück des Himmelsgartens 
anſah und infolgedeſſen oft des nachts zu dieſem hin⸗ 
abſtieg, dort nach Herzensluſt umherweidete und beim 
Morgengrauen in ihre himmliſche Heimat zurückkehrte, um 
dort dies Geſchäft mit ungeſchwächten Kräften fortzu⸗ 
ſetzen. Zu ſeinem e Erſtaunen ſand 
nun jedoch der fromme Sarvapaku mehrere Morgen ſeinen 
Garten ganz erbärmlich zugerichtet, und er beſchloß, die⸗ 
ſem geheimnisvollen Uebeltäter auf die Spur zu kommen. 
Er verbarg ſich daher nachts in dem Garten und ent⸗ 
deckte bald die Kuh, welche ſich ſeine Blumen und ſchö— 
nen Gräſer mit ausgezeichnetem Appetite ſchmecken ließ. 
In der Dunkelheit ſah Sarvapaku nicht, welches Glück 
ihm eigentlich widerfuhr, er erkannte die Kuh nicht für 
das himmliſche Vieh, ſonſt würde er ſich wohl heiliger 
benommen haben, als er jetzt tat — denn Sarvapaku 
ergriff die Kuh kräftig beim Schwanz; in dieſem Augen- 
blick erſchien das erſte Morgenlicht, die Kuh erhob ſich 
in die golddurchzitterten Lüfte und der Mönch, welcher 
vor Schreck nicht losgelaſſen, ſchwebte mit der Kuh in 
die Höhe — direkt in den Himmel. Hier gingen ihm 
nun die Augen über vor den Herrlichkeiten, welche er 
erſchaute; er aß unendliche Maſſen Himmelskuchen, Him- 
melstorten und Himmelszuckerbrot und trank Götter- 
trank, ſo viel er ſchlucken konnte, ohne nur im geringſten 
überſättigt zu werden — mit einem Wort, er lebte wie ein 
Gott. Als es Abend wurde, ſah er die Kuh ſich wieder 
zum Beſuch ſeines Gartens rüſten, eilig ſteckte er ſich 
noch die Taſchen voll Himmelskoufekt, ergriff wieder 
den Schwanz des himmliſchen Viehes und gelangte ſo 
ſanft und ſchnell zur Erde. Am nächſten Morgen er⸗ 
zählte er nun ſeinen Ordensbrüdern, was ihm wider- 
fahren, ſchilderte ihnen, was er im Himmel alles ge⸗ 
ſehen: Todra, Ganeſa, Chiva von Angeſicht zu Ange- 
ficht, von den Kuchen, die er gegeſſen, wie er getrun⸗ 
ken, und gab den andächtigen Zuhörern von den mit⸗ 
genommenen Himmelstorten. Dieſe gerieten über all dies 
in ein ſolches frommes Entzücken, daß ſie ihren ſo 
außerordentlich begnadeten Ordensbruder flehentlich ba- 
ten, fie doch auch einmal in den Himmel mit hinauf⸗ 
zunehmen. — „Gut,“ erwiderte Sarvapaku, „ich will es 
tun. Eutſündigt Eure Herzen, badet im heiligen Fluß, 
hekränzt Euer Haupt mit Lotos und kommt heute 
Abend in meinen Garten. Sobald Kamodhonu ſich ſatt⸗ 
gefreſſen hat, werde ich den Schwanz des himmliſchen 
Viehes ergreifen. Einer von Euch ſaßt meine Füße, der 
andere dann diejenigen dieſes Bruders und ſo fort, 
und ſo werden wir alle, ohne die himmliſche Kuh über⸗ 
mäßig zu inkommodieren, in den Himmel auffahren.“ 
Als nun die Kuh des Abends kam, ſtanden ſchon alle die 
Mönche in feierlichſter Erwartung im Garten verborgen. 
Das himmliſche Vieh fraß wie gewöhnlich ſeine gute 
Portion. Jetzt ergriff der fromme Sarvapaku den Schwanz 
Kamodhonu's, der ihm nächſtſtehende packte ſeine Füße, 
der zweite eifrig deſſen Beine, die anderen taten, wie 


ihnen geheißen, und fo ſchwebte die lange Kette der 


frommen Bharatakas in majeſtätiſchem Schwunge hin⸗ 
auf zum Himmel. Es war wunderbar ſtill in den noch 
vom erbleichenden Sternenſchimmer heilig erfüllten Re⸗ 
gionen. Plötzlich frug einer der Unterſten, deſſen Phan⸗ 
taſie mit verzehrenden Bildern von den himmliſchen Tor⸗ 
ten angefüllt war, den heiligen Leiter dieſer Expedition: 
„O ſag' doch, frommer Sarvapaku, wie groß waren 


doch gleich die himmliſchen Kuchen?“ — „So groß!“ 
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gend — un ie ganze große ellſchaft ſtürzte 
jäher Eile hinab auf die Erde. 


Loſe Blätter. 


Begräbniskoſten. 


Morkoff, der berühmte ruſſiſche Staatsmann unter 
Katharina II. und Alexander war gefürchtet ſeiner Sar⸗ 
fasmıen wegen und man vermied jergfältig, ihm Ge⸗ 
legenheit zu ſeinen ſehr ſtacheligen Witzen zu geben; ſtets 
jedoch bekam der liſtige Diplomat neue Opfer, die dann 
mit dem Denkzettel der Lächerlichkeit umhergingen. So 
ſpielte er einſt mit dem Senator Kereſow Karten — 
die Partie hatte ſich ſehr in die Länge gezogen und 
Morkoff verlor. Während er nun das Geld aus ſeiner 
Börſe nahm, rief der Senator: „Ach! das hat Mühe 
gekoſtet, ich bin zu Tobe matt!“ — „Nehmen Sie, mein 
Herr, es iſt für das Begräbnis!“ erwiderte Morkoff, 
ihm ernſt und ruhig das Geld hinreichend. 


5 
Fachunkenntnis. 


„Kennen Sie den Angeklagten und den Verteidiger?“ 
fragte ein Magiſtratsſchreiber eine echte Teerjacke von 
Matroſen. — „Den Verteidiger?“ ſagte Jack — „was iſt 
das, der Verteidiger?“ — „Sie ſollten rot werden über 
Ihre Unwiſſenheit. Ein ſchöner Zeuge das, der ſeine 
Ausſage niederlegen ſoll und nicht einmal weiß, was 
ein Verteidiger iſt. — Auf welcher Seite des Schiffes 
befand ſich James Steen, als er von Sampſon ge- 
ſchlagen wurde?“ — „Hinter dem Klüver.“ — „Klüver? 
Wollen Sie ſich nicht gefälligſt etwas verſtändlicher aus⸗ 
drücken.“ — „Sie wiſſen nicht, was Klüver iſt?“ rief 
Jack verächtlich. „Ein ſchöner Richter das, der nicht 
weiß, was Klüver iſt!“ 


* 
Ein tapferer Pommernherzeg. 


Herzog Bogislav X. von Pommern unternahm im 
Jahre 1496 eine Wallfahrt nach dem heiligen Grabe. 
Zwiſchen Modon und Kandia wurde ſeine venezianiſche 
Galeere von türkiſchen Piraten angefallen. Als einzelne 
Feiglinge unter der Mannſchaft ſich im Schiffsraum 
verſteckten, holte der Herzog ſie eigenhändig wieder an 
Bord, ſchlug und ſtach unter die Feinde. Seine Begleiter, 
denen es an Schußwaffen fehlte, nahmen Keſſel und 
Grapen und ſtülpten ſie ſich als Pickelhauben über den 
Kopf. Als der Herzog einem ſtarken Gegner faſt erlegen“ 
wäre, da ſein Schwert zerbrach und ihm nur ein. 
Schild zur Deckung übrig blieb, da traten Herr Chriſtoph 
von Polentzke und Peter Poter Kodewils ſamt einem 
treuen Knechte Valentin von Nürnberg für ihn ein und 
opferten ſich für ihn. Unterdes aber war, wie der alte 
originelle Chronikant Mieräl erzählt, der Herzog nicht 
faul und ſah ſich nach einer Wehr um. „So ſiehet ev 
ungefehr einen Spieß mit Hühnern, wie ſie der Koch, 
angeſtecket, daß er ſie briete, und erwiſchte das und 
lieff mit demſelben, als es war, den Seinen gu ülffe. 
Da er ſahe den treuen Mann tot liegen, und die an⸗ 
dern hin und wieder verwundet, und von Arbeit müde, 
ergrimmte er in ſeinem Gemüt, und gedachte daſelbſt 
auch ehrlich zu ſterben, und ſchlug ſo trefflich in die 
Türcken mit dem Bratſpieß, daß ſie alle von ihm wichen, 
und am Ende flohen, ausgenommen der große Türcke, der 
kam noch zu ſeinem großen Unglück wieder. Denſelben 
empfing Hertzog Bogislaff nach Gebühr, und ſtach ihm; 
die Länge durch die Gurgel mit dem Bratſpieß, daß er 
über Haupt von dem Bort polterte, und ins Waſſer 
fiel. Desſelben nahmen die Pilgrimm ein Exempel, fajj?- 
ten wieder ein Hertz, und ſchlugen und ſtachen auch ſo 
heftig auf die Türcken, daß ſie die allenthalben von 
der Galleer trieben und die Türcken mit Schaden und 
Schande mußten abziehen.“ 


